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1. KAPITEL

    Sämtliche Blicke richteten sich auf die Tür, und die Gespräche im Raum verstummten, als Cole Hunter hereinplatzte und mit düsterer Miene das Büro durchquerte. Er hasste es, wenn man ihm Informationen vorenthielt, vor allem, wenn es dabei um den Menschen ging, für den er am meisten Respekt auf der Welt empfand.

    Früher war Coles Vater ein mächtiger Unternehmer gewesen, eine Führungspersönlichkeit, die man bewunderte und nicht selten fürchtete. In letzter Zeit war Guthrie Hunter jedoch weich geworden, und die Verantwortung für die Leitung von Hunter Enterprises lag nun fast vollständig auf Coles Schultern. Als Ältester von vier Geschwistern war er derjenige, auf den sich die Familie in Krisenzeiten verlassen konnte. Dabei spielte es keine Rolle, ob sich die betreffende Krise vor Ort in Sydney oder in einer der Hunter-Niederlassungen in Los Angeles oder New York City ereignete.

    An das Drama in Seattle wollte Cole gar nicht erst denken.

    Die persönliche Assistentin seines Vaters fuhr erschrocken in die Höhe, doch als sie den eisigen Blick sah, den Cole ihr zuwarf, sank sie wieder auf ihren Stuhl zurück. Wütend marschierte Cole auf die massiven Türen zu, die mit dem geschwungenen Firmenlogo von Hunter Enterprises verziert waren und zum Büro seines Vaters führten. Wie zum Teufel sollte er dafür sorgen, dass alles wie am Schnürchen lief, wenn man ihn nicht auf dem neusten Stand hielt? Verdammt! Er konnte schließlich keine Probleme lösen, von denen er gar nichts wusste!

    Cole stieß die Türen auf. Als er sie hinter sich schließen wollte, bemerkte er erst die drei Besucher, die im Vorzimmer bei der Sekretärin gewartet hatten, und die ihn nun überrascht anstarrten. Eine Frau mit großen, blauen Augen und hellblondem Haar, das in seidigen Wellen ihr Gesicht umrahmte, schaute ihm direkt in die Augen. Coles rasender Puls geriet für ein paar Takte ins Stocken. Bei der Arbeit in der TV-Branche begegnete man tagtäglich schönen Frauen. Echte Star-Qualitäten waren jedoch selten, aber diese Frau besaß sie im Überfluss. Cole vermutete, dass sie für eine Show vorsprechen wollte. Vermutlich ein wichtiges Projekt, wenn sein Vater sie höchstpersönlich interviewen würde.

    Noch etwas, von dem er nichts mitbekommen hatte.

    Mit grimmiger Miene knallte Cole die Tür hinter sich zu und warf dann einen aufgebrachten Blick auf den Mann mit den silbergrauen Haaren, der seelenruhig hinter seinem polierten Hartholzschreibtisch saß und telefonierte. Cole wusste aus sicherer Quelle, dass keine drei Stunden zuvor jemand zum zweiten Mal versucht hatte, seinen Vater umzubringen. Guthrie hatte sich vermutlich schon gefragt, was seinen Erstgeborenen so lange aufgehalten hatte.

    Cole blieb in der Mitte des riesigen Büros stehen und stemmte zornig die Fäuste in die Seiten. „Wer auch immer für diese Sache verantwortlich ist, wird das Gefängnis erst wieder verlassen, wenn die Hölle zugefroren ist.“ Cole schnürte es plötzlich die Kehle zu, und er ließ die Fäuste sinken. „Verdammt, Dad, es sind Schüsse gefallen. Dieser Typ wird so schnell nicht aufgeben.“

    Guthrie Hunter murmelte etwas in den Hörer und legte auf. Er musterte seinen Sohn und hob dann das glattrasierte Kinn ein paar Zentimeter höher. „Ich habe alles unter Kontrolle.“

    „So wie vor einem Monat, als dich jemand von der Straße abgedrängt hat?“

    „Die Polizei ist zu dem Schluss gekommen, dass es ein Unfall war.“

    Cole verdrehte ungeduldig die Augen. „Die Nummernschilder stammten von einem gestohlenen Wagen.“

    „Das bedeutet nicht, dass mich bei dem Unfall jemand umbringen wollte.“

    „Ich sage dir, was es bedeutet: Du bekommst Leibwächter, bis diese Sache geklärt ist. Und ich will keine Widerrede hören.“

    Als Cole bei diesen Worten auch noch drohend den Zeigefinger hob, war es mit Guthries Gelassenheit vorbei. Der Zweiundsechzigjährige erhob sich mit der Energie eines mindestens dreißig Jahre jüngeren Mannes. Cole ließ sich nicht so leicht einschüchtern, doch sein alter Herr offenbar genauso wenig.

    „Es wird dich freuen zu hören, dass ich schon einen Bodyguard angeheuert habe“, verkündete Guthrie. „Er arbeitet gleichzeitig als Privatdetektiv.“

    Nach dieser Neuigkeit versuchte Cole, sein hitziges Temperament ein paar Grade herunterzukühlen. „Warum hast du mir nicht direkt Bescheid gegeben?“

    „Junge, ich bin gerade erst reingekommen.“ Der Ältere ging um den Schreibtisch herum und legte eine feste Hand auf Coles Oberarm. „Du hast schon genug um die Ohren. Wie ich schon sagte: Ich habe alles unter Kontrolle.“

    Cole verzog das Gesicht. Sein Vater machte sich etwas vor.

    Vor vier Jahren hatte sich Guthrie Hunter einer Bypass-Operation unterzogen, und nach Coles dreißigstem Geburtstag war das Familienunternehmen schließlich aufgeteilt worden. Seitdem leitete jeder der drei Söhne aus Guthries erster Ehe einen eigenen Geschäftszweig. Cole kümmerte sich in Sydney um die australischen Privatsender und Free-TV-Stationen. Dex, der mittlere Sohn, steuerte in Los Angeles die Filmsparte des Unternehmens, wenn er nicht gerade den Frauen nachjagte. Und der ehrgeizige Wynn leitete als jüngster Bruder von New York aus die Printmedien. Coles Schwester Teagan lebte im Bundesstaat Washington und ging dort ihren eigenen Interessen nach.

    Anfangs hatte sich Cole darüber aufgeregt, dass seine Schwester sich als Papas Liebling ihrer Verantwortung entzog und sich weigerte, bei der Leitung der Firma zu helfen. Schließlich hatte Hunter Enterprises immer gut für sie alle gesorgt …

    Nun ja, fair betrachtet hatten die drei Brüder alle leitenden Posten besetzt, und für Teagan wäre nur eine untergeordnete Position übriggeblieben. Außerdem war Cole insgeheim ganz froh, dass seine temperamentvolle Schwester beschlossen hatte, nicht mitzumischen. Schließlich hatte er mit den manchmal fragwürdigen geschäftlichen und privaten Entscheidungen seiner beiden Brüder schon genug zu tun.

    Natürlich liebte Cole seine Geschwister, und daran würde sich nie etwas ändern. Ihre wunderbare Mutter hatte ihnen eine liebevolle Kindheit beschert, und sie waren als verschworene Gemeinschaft aufgewachsen. Doch dank der Klatschpresse und des Internets wusste die ganze Welt über die Zwistigkeiten zwischen ihnen Bescheid, was die auf mehrere Schultern verteilte Leitung eines solch großen Unternehmens nur noch schwieriger machte. Wegen Dex’ Maßlosigkeit und Wynns Übereifer hatte der Ruf der Firma zuletzt gelitten. Cole war nun entschlossen, zugunsten der Firma die Leitung von ganz Hunter Enterprises zu übernehmen, auch wenn es ihn umbrachte.

    Guthrie Hunter wollte, dass seine Kinder ihre Streitigkeiten beilegten. Doch er hatte ein zweites Mal geheiratet, und die Verbindung mit dieser äußerst berechnenden Frau machte es beinah unmöglich, den Anschein einer glücklichen Familie aufrechtzuerhalten, fand Cole. Er trat ans Fenster und schaute hinaus auf den Hafen von Sydney. „Es würde mich freuen, wenn ich Brandon Powell bitten könnte, eine Rund-um-die-Uhr-Überwachung für dich zu arrangieren“, erklärte er seinem Vater.

    „Ich weiß, dass du seit Jahren sehr gut mit Brandon befreundet bist, und dass seine Sicherheitsfirma die beste ist. Ich habe auch schon darüber nachgedacht, aber ich brauche ehrlich gesagt jemanden, zu dem wir nur eine rein geschäftliche Beziehung haben.“

    Cole drehte sich abrupt um. „Was willst du damit andeuten?“

    „Ich will nur andeuten, dass du von Brandon verlangen würdest, dir ganz genau zu erzählen, was ich tue und was sich unter meinem Dach abspielt. Und das kommt nicht infrage. Ich weiß, du hältst nicht viel von Eloise, aber …“ Guthries grimmige Miene entspannte sich ein wenig. Er war dieses Streitthemas überdrüssig und seufzte. „Cole, meine Frau macht mich glücklich.“

    „So glücklich, wie unsere Mutter dich gemacht hat?“

    „So glücklich, wie dich hoffentlich eines Tages die Person machen wird, die dir wirklich etwas bedeutet.“

    Cole ignorierte geflissentlich das Glänzen in den Augen seines Vaters und das unangenehm beklemmende Gefühl in der eigenen Brust. Er wandte sich zum Gehen. Lust und Liebe waren zwei völlig verschiedene Gefühle. Ein Mann im Alter seines Vaters sollte das eigentlich wissen.

    Er stieß die Türen zum Vorzimmer auf und sah sich prompt wieder der Blondine mit den Star-Qualitäten gegenüber, deren lange Beine und sinnliche Lippen ihn erneut in ihren Bann zogen. Welcher Mann im Vollbesitz seiner körperlichen Kräfte würde sich die Chance entgehen lassen, diese wunderbaren Kurven näher zu erkunden? Doch solche Gelüste waren rein sexueller Natur.

    Cole hoffte, eines Tages die richtige Frau für sich zu finden. Jemanden, der als Mutter seiner Kinder infrage kam. Jemanden, den er respektieren konnte und der ihm den gleichen Respekt entgegenbrachte. Seine Stiefmutter wusste nicht einmal, was das Wort bedeutete. Es würde ihn nicht überraschen, wenn Eloise sogar hinter den Anschlägen steckte. Trotz der Entscheidung seines Vaters hatte Cole fest vor, Brandon Powell einzubinden.

    „Ich sehe, du hast unsere neue Produzentin Taryn Quinn bereits kennengelernt.“

    Die Stimme seines Vaters riss Cole aus seinen Gedanken, und er bemerkte, dass er Miss Blauauge immer noch anstarrte. Guthrie, der hinter ihm aufgetaucht war, musterte ihn mit einer Mischung aus Belustigung und Verständnis.

    Cole stutzte. Sie war Produzentin? Sie stand hinter und nicht vor der Kamera?

    Er musterte die Frau noch einmal genauer und spürte, wie sich sein Puls beschleunigte. Er räusperte sich. Ob nun Produzentin oder talentierte Schauspielerin, sie würde sich mit einem kurzen Hallo begnügen müssen. Er hatte im Anschluss ein Meeting und musste noch wichtige Unterlagen durchsehen.

    „Nett, Sie kennenzulernen, Miss Quinn“, murmelte Cole und machte Anstalten, zu gehen. Doch sie hatte sich bereits erhoben und streckte ihm eine schmale Hand entgegen. Sie lächelte ihn an, und das Glitzern in ihren Augen wurde noch intensiver und verführerischer. Cole konnte nicht abstreiten, dass ihm ihr Lächeln durch und durch ging.

    „Sie müssen Cole Hunter sein“, sagte sie, als seine Finger sich um ihre Hand schlossen. In diesem Moment spürte er ein warmes Prickeln, wie einen leichten elektrischen Schlag, das ihm bis in den Arm hinaufschoss, und er musste trotz seiner schlechten Laune ebenfalls lächeln.

    Nun, er würde wohl doch einen Moment für sie erübrigen können. „Sie sind also Produzentin, Miss Quinn?“

    „Für eine Sendung, die ich letzte Woche genehmigt habe“, mischte sich sein Vater ein. „Ich hatte noch keine Gelegenheit, mit dir darüber zu sprechen.“

    „Welche Art von Sendung?“, fragte Cole.

    „Eine Reiseshow“, antwortete Taryn Quinn.

    Aus den Augenwinkeln bemerkte Cole, dass Guthrie mit dem Armband seiner Platinuhr herumspielte. Das tat er immer, wenn er sich unwohl fühlte. In diesem Moment hatte sein Vater auch allen Grund dazu. Die letzte Reiseshow, die Hunter Broadcasting gestartet hatte, war einen schnellen und verdienten Tod gestorben. Falls man den Zuschauern in diesen schlechten wirtschaftlichen Zeiten noch eine TV-Show mit exotischen Reisezielen verkaufen wollte, musste man sich schon jede Woche etwas ganz Besonderes einfallen lassen.

    Dazu kamen die exorbitanten Produktionsbudgets. Man konnte die Kosten zwar durch Sponsoren finanzieren, doch wegen der globalen Finanzkrise waren solche Partnerschaften immer sehr knapp kalkuliert. Cole hätte Miss Quinns Idee trotz ihrer unübersehbaren Anziehungskraft ganz schnell abgelehnt.

    Noch so eine Sache, die er in Ordnung bringen musste.

    „Mr Hunter, Sie wollten doch informiert werden, sobald sich Rod Walker gemeldet hat“, unterbrach Guthries Assistentin Coles Überlegungen.

    Guthrie kehrte in sein Büro zurück, drehte sich aber noch einmal im Türrahmen um. „Taryn, ich komme vorbei, sobald ich Zeit habe. Bis dahin …“ Er wandte sich an seinen Sohn. „Cole, ich habe Miss Quinn das Büro neben Roman Lyons gegeben. Sei doch so nett …“

    Cole schob wütend die Hände in die Hosentaschen. „Ich habe ein Meeting!“

    „Kümmere dich zuerst darum, dass Taryn alles hat, was sie braucht.“ Guthries Miene blieb gleichbleibend freundlich, doch seine Stimme nahm einen harten Unterton an, den Cole nur zu gut kannte. „Dein Meeting kann warten.“

    Taryn Quinn lächelte Guthrie Hunter dankbar an und wandte sich dann seinem attraktiven Sohn zu, der es, was sein Aussehen betraf, mit jedem Hollywood-Star aufnehmen konnte. Sie bemühte sich um eine ausdruckslose Miene, während ihr das Herz bis zum Hals schlug. Die Frauen mussten Cole Hunter in Scharen zu Füßen liegen.

    „Ihr Vater ist ein fürsorglicher Mann“, sagte sie, „aber wenn Sie beschäftigt sind, lassen Sie sich bitte von mir nicht aufhalten.“

    Mit diesen Worten nahm sie wieder Platz, schlug die Beine übereinander und griff nach ihrer Zeitschrift. Cole blieb jedoch wie angewurzelt stehen, und Taryn begann sich zu fragen, ob er von ihr einen Knicks erwartet hatte.

    Langsam hob sie den Blick von den Seiten ihres Magazins.

    „Ich kann mein Meeting nicht verschieben“, erklärte Cole ihr mit tiefer, rauer Stimme, bei dessen Klang ihr Magen nervös vibrierte.

    „Oh, dafür habe ich vollstes Verständnis.“ Sie schenkte ihm ein flüchtiges Lächeln, auf das er überhaupt nicht einging. Stattdessen schien sich die Falte zwischen seinen dunklen Augenbrauen noch zu vertiefen.

    „Mein Vater dürfte bald mit seinem Telefonat fertig sein.“

    Taryn nickte freundlich, schlug noch einmal die langen Beine übereinander und widmete sich weiter ihrer Zeitung. Doch als sie die Seite mit den Klatschnachrichten aufschlug, bemerkte sie, dass Cole auf seine Armbanduhr sah.

    „Mein Gast fliegt heute wieder nach Melbourne zurück“, erklärte er. „Wir haben nicht viel Zeit.“

    Sie hob den Blick. „Dann sollten Sie sich besser beeilen.“

    Cole Hunter war nicht schwer zu durchschauen. Er war in erster Linie unglaublich zielstrebig und ehrgeizig. Dafür hatte Taryn Verständnis. Nichts kam an dieses Gefühl heran, wenn man oben angekommen war und finanzielle Sicherheit erlangt hatte. Sie war bei ihrer Tante Vi aufgewachsen, die ihr immer geraten hatte, in die eigene Zukunft zu investieren. Und das bedeutete, eine gute Ausbildung zu absolvieren, Freunden gegenüber loyal zu sein und Ärger, wann immer es ging, zu vermeiden. Was Taryn auf einen weiteren, nur zu offensichtlichen Charakterzug von Cole Hunter aufmerksam machte.

    Er war offensichtlich ein sehr sinnlicher Mann, und sie hatte aus irgendeinem Grund sein Interesse geweckt. Das Testosteron in seinen Adern hatte seine meergrünen Augen vor Verlangen dunkel werden lassen – diese Tatsache war genauso wenig zu übersehen wie seine breite Brust und sein kantiges Kinn. Der Mann strahlte eine maskuline Energie aus, die Taryn fast körperlich spüren konnte, und die tief in ihrem Innern ein erregendes Sehnen auslöste.

    Doch genau diese Erkenntnis war der Grund für ihr reserviertes Verhalten. Es interessierte sie nicht, wer Cole war, welche Meinung er von sich hatte, mit wie vielen Frauen er geschlafen hatte, und wie leicht es ihm gefallen war, diese ins Bett zu bekommen. Sie würde natürlich nicht unhöflich sein, nahm sie sich vor, aber es war Guthrie Hunter, der sie angeheuert hatte. Wenn also sein Sohn Zweifel an ihrem Können hatte, dann würde sie es überleben.

    Trotz ihrer Versicherung, dass er sich nicht um sie zu kümmern brauchte, zögerte Cole immer noch. „Eigentlich liegt Ihr Büro auf meinem Weg“, sagte er schließlich. Als sie Anstalten machte, zu protestieren, fiel er ihr ins Wort. „Ich bestehe darauf.“

    Cole streckte ihr seine Hand entgegen, und Taryn erkannte, dass sie in der Falle saß. Also nahm sie seine Hand, und wie erwartet spürte sie wieder dieses elektrisierende Gefühl. Sie ließ sich jedoch nichts anmerken und verzog keine Miene. Das befriedigte Grinsen in Coles Augen zeigte ihr allerdings, dass er Bescheid wusste. Er hatte es auch gespürt.

    Während sie Seite an Seite zum Haupttrakt gingen, sah Taryn im Geiste, wie Tante Vi warnend die Hände hob. Und das zu Recht: Cole Hunter verkörperte die Sorte Ärger, der man besser aus dem Weg ging. Er war heißblütig, willensstark und besaß einen ungeheuren Sex-Appeal.

    Zum Glück würden sie nicht zusammenarbeiten.


2. KAPITEL

    „Guthrie hat sicherlich erwähnt, dass wir zusammenarbeiten werden.“

    Als er auf diese Bemerkung keine Antwort erhielt, war Cole nicht sonderlich überrascht. Taryn Quinn war nicht nur attraktiv und charmant, sie gab sich auch unnahbar und geheimnisvoll. Cole musste sich eingestehen, dass sie ihn reizte – eine Tatsache, die sein Vater wohl schon vorhergesehen hatte.

    Denn Guthrie Hunter hatte nur zu bereitwillig den Anruf als Ausrede genutzt, um sich zurückzuziehen, das war Cole sofort aufgefallen. Sein Vater wollte also ihn und die neue Produzentin zusammenbringen. Dabei war es Guthrie natürlich völlig egal, dass Cole erstens keine Zeit hatte und zweitens nicht gewillt war, auch nur einen Dollar in das Konzept von Taryn Quinn zu investieren. Das Geld war derzeit verdammt knapp, und das wusste Guthrie nur zu gut.

    Doch als Taryn so desinteressiert wieder Platz genommen, züchtig ihre wohlgeformten Beine übereinandergeschlagen und sich in das Hochglanzmagazin vertieft hatte, konnte Cole nicht widerstehen. Obwohl er es eigentlich besser wissen sollte, hatte er beschlossen, sie in ihr Büro zu begleiten. Er wollte versuchen, ihre unnahbare Schale zu knacken.

    Weit war er damit noch nicht gekommen.

    Als Taryn weiterhin schwieg, warf Cole ihr einen vorsichtigen Blick zu. Sie starrte ihn völlig entgeistert an. Vielleicht hörte sie aber auch einfach nur schlecht.

    „Ich sagte, solange Sie bei Hunter Enterprises sind, werden Sie unter mir arbeiten“, wiederholte er lauter.

    „Tut mir leid …“, erwiderte sie, straffte die schmalen Schultern und schaute starr geradeaus, „… aber da irren Sie sich.“

    Cole verlangsamte seine Schritte. Sie war weder schwerhörig noch hatte sie ihn missverstanden. Er blickte sich misstrauisch um. Gab es irgendwo eine versteckte Kamera, oder wollte sie ihn absichtlich provozieren?

    „Sie müssten doch wissen, welche Position ich bekleide. Ich bin Vorstandsvorsitzender und zugleich Produktionsleiter für jede einzelne Sendung, die bei Hunter Enterprises in Sydney produziert wird. Ich segne die Budgets, die Sponsorenverträge und auch die Konzepte für die einzelnen Projekte ab.“

    Taryn zog die dunkelblonden Augenbrauen in die Höhe und blickte ihn direkt an. „Guthrie und ich haben das alles bereits besprochen. Ich werde direkt an ihn berichten.“

    Cole machte sich nicht die Mühe, sein hämisches Grinsen zu verbergen. Er hasste Grausamkeit in jeder Form, doch es könnte ihm Spaß machen, der aufmüpfigen Miss Quinn eine Lektion zu erteilen und dabei zuzusehen, wie sie auf ihrem wohlgeformten Hintern landete. Egal, was Guthrie ihr erzählt hatte, sein Vater arbeitete seit Jahren nicht mehr an konkreten Projekten mit.

    Plötzlich schossen Cole ein Dutzend anderer Fragen durch den Kopf. Woher war Taryn so plötzlich auf der Bildfläche erschienen? Was war ihre persönliche Geschichte? Hatte sie ein Vorstrafenregister? Und wusste sie etwas über die Mordanschläge auf seinen Vater?

    Ein Stück den Flur hinunter kam Roman Lyons aus seinem Büro geschlendert. Der in London geborene Leiter der Comedy-Abteilung pfiff eine alberne Melodie vor sich hin, die Cole sofort auf die Nerven ging. Roman und Cole waren sich von Anfang an nicht grün gewesen, doch Guthrie hatte seinen Sohn überredet, Roman noch eine Chance zu geben. Nun musste Cole zugeben, dass der Brite gute Arbeit leistete. Er hatte sich sogar schon bei ein oder zwei Gelegenheiten von Roman vertreten lassen, als er ins Ausland reisen musste. Aber beste Freunde konnte man sie nicht gerade nennen.

    Als Cole nun mit Taryn auf ihn zukam, begrüßte Roman seinen Chef mit einem gespielten Salut, dabei hatte er jedoch nur Augen für Taryn.

    „Sie müssen die Neue sein. Taryn Quinn, richtig?“ Lyons zwinkerte ihr verschwörerisch zu und streckte ihr die Hand entgegen. „Neuigkeiten sprechen sich schnell herum.“

    Coles Miene verfinsterte sich. Offenbar nicht bis zu mir, dachte er düster.

    „Danke für den freundlichen Empfang“, erwiderte Taryn. „Und Sie sind?“

    „Mein Name ist Roman Lyons.“

    „Sieht so aus, als würden wir Nachbarn, Mr Lyons. Ich habe das Büro neben Ihrem erwischt.“

    „Ich wollte mir gerade einen Tee holen“, erklärte Lyons. „Kann ich Sie auch zu einer Tasse verführen?“

    Taryns Miene hellte sich auf. „Ich würde alles für einen Kaffee geben.“

    „Ich lasse euch zwei allein“, sagte Cole brüsk und wandte sich zum Gehen. „Ich habe ein Meeting.“

    „Mit Liam Finlay?“, rief ihm Roman Lyons hinterher. „Ich habe ihn vor einer Minute in Richtung deines Büros gehen sehen. Er sah nicht sehr glücklich aus.“

    Cole unterdrückte einen Fluch. Einen Mann wie Liam Finlay ließ man nicht warten. Finlay war der Vorstandsvorsitzende von Australiens beliebtester Football-Liga. Bis zu einem Streit zwischen Guthrie und Finlay vor fünf Jahren hatte Hunter Broadcasting die Senderechte für die meisten Spiele besessen. Danach waren sie an einen Konkurrenten gegangen. Nun waren die heißbegehrten Rechte wieder zu haben. Cole hatte schon Mühe gehabt, Liam überhaupt zu einem Gespräch zu überreden. Daher konnte er zu diesem Zeitpunkt nicht riskieren, Liam zu beleidigen – indem er ihn zum Beispiel in seinem Büro warten ließ.

    „Danke, dass Sie sich Zeit für mich genommen haben, Mr Hunter“, sagte Taryn mit beinah aufrichtiger Stimme. „Ich bin sicher, ich komme jetzt allein zurecht.“

    Eine Ader begann an Coles Schläfe zu pochen. Er musste zu seiner Besprechung, aber er war verdammt noch mal noch nicht fertig mit dieser Miss Quinn.

    Als Roman davonschlenderte, ging Taryn in ihr neues Büro und trat an die bodentiefen Fenster, um den unbezahlbaren Ausblick auf den Hafen mit der weltbekannten Brücke und dem muschelförmigen Opernhaus auf sich wirken zu lassen.

    Cole genoss währenddessen den Ausblick auf ihr langes seidiges Haar und die verführerischen Kurven, die sich unter ihrem blauen Rock abzeichneten. Er lehnte sich gegen den Türrahmen. „Haben Sie noch andere Qualifikationen außer als Fernsehproduzentin, Miss Quinn?“

    „Ich arbeite seit meinem Abschluss in Medienwirtschaft beim Fernsehen.“

    „Dann haben Sie doch bestimmt Erfahrungen auf anderen Positionen innerhalb dieser Branche gesammelt, richtig?“

    „Ich habe als Regieassistentin angefangen und mich hochgearbeitet.“

    „Und mein Vater ist von Ihren …“, wieder musterte er ihren Rock, „… Referenzen ausreichend überzeugt?“

    Als sie sich zu ihm umdrehte, umspielte ein selbstsicheres Lächeln ihre Lippen. „Guthrie war sogar mehr als überzeugt.“

    „Ich habe es mir zur Gewohnheit gemacht, jeden meiner Angestellten überprüfen zu lassen, vor allem die auf der Management-Ebene.“

    „Du meine Güte, da müssen Sie ja an allen Ecken über vergrabene Leichen stolpern.“

    Er verzog den Mund zu einem Lächeln.

    Nicht schlecht.

    „Gibt es in Ihrem Keller auch ein paar Leichen, Miss Quinn?“, fragte er und verschränkte die Arme vor der Brust.

    „Wir haben doch alle unsere Geheimnisse, die aber eigentlich niemanden interessieren dürften.“

    „Ich habe das Gefühl, dass mich Ihre Leichen durchaus interessieren könnten.“

    Ihre großen blauen Augen wurden schmal, als sie mit einem herausfordernden Hüftschwung langsam auf ihn zukam. Als sie so dicht vor ihm stand, dass ihm der Duft ihres Parfüms in die Nase stieg, blieb sie stehen und stemmte die Fäuste in die Hüften.

    Die arme Miss Quinn. Wusste sie nicht, dass er Anfängerinnen wie sie zum Frühstück verspeiste?

    „Ich habe genug von Ihrer Zeit in Anspruch genommen“, sagte sie. „Lassen Sie Ihren Gast nicht warten. Ich bin sicher, Ihr Vater wird bald vorbeikommen.“

    Cole grinste. Verdammt, er könnte den ganzen Tag mit ihr spielen, wenn er nur mehr Zeit hätte – was nicht der Fall war. „Mag sein, dass mein Vater Sie eingestellt hat, aber ich bin für die Finanzen verantwortlich. Wenn Ihre Show nicht funktioniert, dann wird die Produktion eingestellt. Das heißt, wenn ich sie überhaupt starten lasse.“

    Ihre Augen schienen eine Spur dunkler zu werden. „Meine Show wird nicht nur starten, sondern auch der neue Hit der Saison werden. Wir haben eine Gästeliste mit A-Promis vorgesehen.“

    „Das gab es schon.“

    „Unsere Reiseziele sind nicht nur luxuriös, sondern auch abgelegen und ungewöhnlich.“

    „Ein alter Hut.“

    „Der Moderator ist der beliebteste im Land. Er wurde zum begehrtesten Junggesellen gewählt und hat ein paar große Erfolge gelandet.“

    Cole ließ den Blick über ihre sinnlichen Lippen wandern. „Ist das alles, was Sie zu bieten haben?“

    Er konnte fast sehen, wie sie vor Empörung innerlich zu zittern begann. „Ich habe ein abgesegnetes Konzept und einen Vertrag, der mein Gehalt festlegt.“

    „Einen Vertrag, den wir Ihnen auszahlen werden, falls der Pilot nicht weitaus innovativer ist als die Ideen von gestern, die Sie mir gerade vorgetragen haben.“

    Ein beinah hasserfüllter Ausdruck erschien in ihren Augen. „Vielleicht sollte ich meinen Anwalt anrufen.“

    „Vielleicht sollten Sie das.“

    Plötzlich herrschte eine knisternde Spannung zwischen ihnen, die beinah körperlich spürbar war. Taryn Quinn brachte Coles Urinstinkte zum Vorschein, die ihn fast vergessen ließen, dass sie seine Angestellte war. Um ehrlich zu sein, betrachtete er sie in diesem Moment durch eine ganz andere Brille. Sie gab den Anschein, ganz gelassen zu sein und nie die Beherrschung zu verlieren. Ob sie im Schlafzimmer ebenso kontrolliert war? Sein Gefühl sagte ihm, dass sich Taryn im Bett in eine sehr leidenschaftliche Frau verwandeln würde.

    „Und wenn ich etwas abliefere, das Sie so noch nie zuvor gesehen haben?“, unterbrach sie seine Gedanken.

    Cole schenkte ihr ein träges Lächeln. „Dann, Miss Quinn, bin ich dabei.“

    Er bat sie, ihm das ursprüngliche und das überarbeitete Konzept zukommen zu lassen, sobald sie eine Idee hatte, die ihn aus den Schuhen hauen würde. Doch schon als er den Flur entlang zu seinem Büro und zum wartenden Liam Finlay ging, flaute sein Hochgefühl wieder ab. Als seine Bürotür in Sicht kam, machte er sich bereits Vorwürfe.

    Normalerweise ließ er sich in solchen Situationen nicht von ein bisschen Sex-Appeal vom Kurs abbringen. Das war eigentlich die Schwachstelle seines Bruders Dex. Doch da waren Taryns herausfordernde blaue Augen, der freche Schwung ihrer Nase – und seine felsenfeste Überzeugung, dass sie etwas zu verbergen hatte.

    Er stellte sich wieder die leidenschaftliche Taryn in seinem Bett vor und musste zugeben, dass er sich schon darauf freute, nach ihren Leichen zu graben.

    „Na, was halten Sie von unserem Kommandanten?“

    Taryn machte sich gerade mit dem LCD-Fernseher in ihrem Büro vertraut, als Roman Lyons mit zwei dampfenden Tassen zurückkehrte. Sie quittierte Coles Spitznamen mit einem Grinsen. „Cole scheint ein strenges Regiment zu führen“, bemerkte sie.

    „Und er fühlt neuen Mitarbeitern sehr gerne ganz gründlich auf den Zahn.“

    „Klingt, als sprächen Sie aus eigener Erfahrung.“

    „Cole hat viele Anhänger, aber auch einige Feinde“, entgegnete Roman und zog bedeutungsvoll eine Augenbraue in die Höhe.

    „Und zu welcher Seite gehören Sie?“

    „Zu der, die gerne ihren Job behalten möchte. Um in diesem Geschäft zu überleben, muss man schon einiges einstecken können. Aber Sie arbeiten ja auch schon länger in der Branche und wissen, wovon ich spreche.“ Er wies auf den flackernden Flachbildschirm. „Das Büro hat eine Weile leer gestanden. Ich stelle Ihnen die Sender ein.“

    Sie gab ihm die Fernbedienung und musterte ihn, während er die Sender justierte und den firmeninternen Kanal einprogrammierte. Roman Lyons war ein gut aussehender Mann, eher jungenhaft, vom Typ Hugh Grant. Außerdem war er freundlich, hilfsbereit und hatte Sinn für Humor. Kein Wunder, dass Mr Testosteron ihn nicht leiden konnte.

    „Erzähl mal, wie bist du bei Hunter Broadcasting gelandet?“, fragte Roman, nachdem sie sich auf das Du geeinigt hatten.

    „Ich habe ziemlich lange bei einem anderen Sender gearbeitet.“ Taryn erwähnte den Namen und zählte ein paar der Shows auf. „Letztes Jahr interessierte sich einer der Produktionsleiter für eine meiner Ideen, doch dabei blieb es auch. Während dieser Zeit hat mich ein anderer Sender kontaktiert.“

    „In diesem Business wird viel gewildert.“

    „Ich lehnte das Angebot für ein Vorstellungsgespräch ab. Doch als die Geschäftsleitung von dem Kontakt erfuhr und herauskam, dass der andere Sender eine neue Show plant, zweifelte man meine Loyalität an. Noch am gleichen Nachmittag haben sie meinen Schreibtisch ausgeräumt und mich vor die Tür gesetzt.“

    „Die Fernsehbranche ist nichts für schwache Nerven.“

    „Ich hätte sie wegen ungerechtfertigter Kündigung verklagen können. Doch ich habe beschlossen, über der Sache zu stehen, die Abfindung zu nehmen und mit meinem Leben weiterzumachen.“

    „Was wurde aus dem Sender, der dich abwerben wollte?“

    „Der Posten war in der Zwischenzeit schon besetzt worden. Aber ich war überzeugt, dass ich meine Ideen anderswo verwirklichen könnte. Nachdem ich mich ein paar Wochen in Selbstmitleid gesuhlt hatte, habe ich mir ein Herz gefasst und Guthrie angerufen.“

    Sie nahm einen Schluck Kaffee, und Roman reichte ihr die Fernbedienung.

    „Ich bin fast vom Stuhl gefallen, als er mich zu einem Vorstellungsgespräch einlud“, fuhr sie fort. „Nach der Begegnung mit Cole habe ich allerdings so meine Zweifel, dass aus meiner Show etwas wird.“ Sie legte die Fernbedienung beiseite. „Roman, kannst du mir vielleicht etwas erklären? Welcher Hunter hat hier das Sagen? Ich weiß, dass vor ein paar Jahren die einzelnen Sparten der Firma unter den drei Brüdern aufgeteilt wurden, aber ich dachte, dass Guthrie immer noch die Fäden in der Hand hält.“

    Roman musterte sie nachdenklich. Dann schloss er vorsichtshalber die Tür, bevor er antwortete. „Man sagt, dass Guthrie nach dem Tod seiner Frau den Biss verloren hat. Es ist nicht offiziell, aber die meisten würden darauf wetten, dass er die Kontrolle aus der Hand gegeben hat.“

    „Soll das heißen, dass Guthrie nichts mehr zu sagen hat? Wie kommt er dann dazu, mich einzustellen?“

    „Guthrie war eine Weile am Boden zerstört, aber nach seiner zweiten Heirat scheint er sich wieder berappelt zu haben. Die Angestellten hier haben sich riesig mit ihm gefreut. Es ist so, als hätte er ein zweites Leben geschenkt bekommen und wollte nun keine Sekunde davon verschwenden.“

    „Bei meinem Vorstellungsgespräch wirkte Guthrie von meiner Show wirklich überzeugt“, sagte Taryn.

    „Dann glaubt er auch daran.“

    „Sein Sohn hingegen hat schon die Hand am Schalter der Guillotine. Er hat mir gesagt, dass ich mir etwas sehr Ungewöhnliches einfallen lassen muss.“

    Roman überlegte kurz, bevor er sie verschwörerisch anlächelte und energisch seine Tasse abstellte. „Na gut. Dann brauchen wir einen Schlachtplan.“

    Taryn blinzelte überrascht und strahlte ihn dann an. „Wir, du und ich?“

    „Zwei Köpfe sind … Na, du weißt schon. Wir lassen uns etwas einfallen, das Cole direkt zwischen die Augen trifft. Entweder liebt er es oder …“

    „Oder er wird es lieben.“ Es musste ihm einfach gefallen. Taryn holte ihren Laptop hervor. „Dann fangen wir mal an.“


3. KAPITEL

    Als Cole am Display den Anrufer erkannte, nahm er sofort den Hörer auf. Es war beinah sieben Uhr, und er hatte schon den ganzen Tag auf diesen Anruf gewartet.

    „Brandon, danke, dass du zurückgerufen hast.“

    „Ich bin gerade erst wieder im Lande“, ertönte Brandon Powells vertraute tiefe Stimme aus dem Hörer. „Was ist los?“

    Cole fasste die Geschehnisse für seinen Freund zusammen und äußerte seine Sorge, dass Guthrie das Ganze nicht ernst genug nahm.

    „Du willst also einen Leibwächter für deinen Vater engagieren“, brachte Brandon die Situation auf den Punkt.

    „Er hat bereits jemanden angeheuert.“

    „Dann verstehe ich nicht genau, was ich für dich tun kann.“

    „Fang schon mal damit an, Eloise zu beschatten.“

    „Die Frau deines Vaters?“

    „Seine zweite Frau“, erwiderte Cole verächtlich. „Ich habe den Verdacht, dass sie hinter dieser Sache steckt.“

    „Du wirfst Eloise einen Mordversuch vor? Wie kommst du darauf?“

    „Weil sie eine …“

    Cole machte lautstark den Gefühlen Luft, die sich seit Jahren in ihm angestaut hatten. Er hatte damals sofort eine Abneigung gegen Eloise gefasst, als er bemerkte, dass die erheblich jüngere Frau einem Mann schöne Augen machte, der gerade erst seine Frau verloren hatte. Doch er hätte nie geglaubt, dass sein Vater wirklich auf sie hereinfallen würde.

    „Ich nehme an, du bist immer noch nicht warm mit deiner Stiefmutter geworden“, bemerkte Brandon spöttisch.

    „Ich kann immer noch nicht glauben, dass er diese raffgierige Frau geheiratet hat“, schäumte Cole. „Und obendrein ist sie noch die Tochter der besten Freundin meiner Mutter.“ Eloise sollte sich etwas schämen, doch sein Vater war auch nicht ganz unschuldig.

    „Ich erwähne es nur ungern“, sagte Brandon, „doch Guthrie ist ein erwachsener Mann, der seine eigenen Entscheidungen trifft.“

    „Ja, und ich treffe meine. Wie schnell kannst du jemanden auf sie ansetzen?“

    „Wenn du sicher bist, dass …“

    „Ja, das bin ich.“

    „Gib mir ein paar Stunden, den richtigen Mann dafür auszusuchen. Aber ich muss dich warnen. Wenn dein Vater einen Leibwächter engagiert hat, findet der womöglich heraus, was du hinter seinem Rücken tust. Und wenn Eloise sich als unschuldig herausstellt …“

    Cole wusste, worauf sein Freund hinauswollte. Guthrie hatte mit Eloise einen fünfjährigen Sohn, und ein zweites Kind war unterwegs. Das Wohlergehen und die Loyalität innerhalb der Familie waren seinem Vater immer sehr wichtig gewesen. Sollte er herausfinden, dass sein ältester Sohn ihn dermaßen hinterging, würde er das als schweren Verrat ansehen. Guthrie Hunter würde niemals einen Sohn verstoßen, doch seinen Platz bei Hunter Enterprises würde Cole wahrscheinlich räumen müssen.

    Er wägte die Optionen ab. „Das Risiko gehe ich ein“, sagte er schließlich.

    Eigentlich wollte er weitere Streitigkeiten in der Hunter-Familie vermeiden, doch die Sicherheit seines Vaters ging verdammt noch mal vor.

    Nachdem Brandon und er noch ein paar Details besprochen hatten, beendeten sie das Gespräch. Müde stützte Cole das Kinn in die Handfläche und bemerkte, dass sein Magen knurrte. Er hatte seit dem Frühstück nichts mehr gegessen. Es gab zwar noch genug für ihn zu tun, doch sein Hirn brauchte Treibstoff. Zeit, Feierabend zu machen.

    Während er den Rechner herunterfuhr, fiel sein Blick auf einen Gegenstand auf seinem Schreibtisch. Sein Bruder Dex hatte ihm das Geflecht aus kleinen Metallrohren und Schnüren geschenkt, das dem Gordischen Knoten nachempfunden war. Der Sage nach hatte Alexander der Große den als unentwirrbar geltenden Knoten mit einem Schwerthieb zertrennt. Mit seinem Geschenk wollte Dex ihn daran erinnern, das Leben leichter zu nehmen und nicht so viel Zeit auf die Lösung sämtlicher Probleme der Welt zu verwenden.

    Cole zog es jedoch vor, nicht auf die Ratschläge seines Playboy-Bruders zu hören. Es gab keine Abkürzung zum Erfolg. Er hatte sich Dex’ Geschenk auf den Schreibtisch gestellt, um sich daran zu erinnern, auch in schwierigen Situationen, in denen er am liebsten alles hinwerfen würde, auf seinem Kurs zu bleiben.

    Nachdem Cole die Tür zu seinem Büro abgeschlossen hatte, drehte er sich um und zuckte erschrocken zusammen. Beinah wäre er auf dem dunklen Korridor direkt in jemanden hineingelaufen.

    Taryn Quinn stand vor ihm und schaute ihn erwartungsvoll an. Sie wirkte trotz der späten Stunde frisch und ausgeruht und sah mit ihrer schimmernden blonden Mähne und den sinnlichen Lippen ungeheuer sexy aus.

    Sie musterte seine Aktentasche. „Sie gehen schon?“, fragte sie überrascht.

    „Ich wusste nicht, dass ich mich bei Ihnen abmelden muss“, erwiderte Cole mürrisch.

    „Ich dachte, jemand in Ihrer Position würde bis spät in die Nacht hinein arbeiten.“

    Als Cole den geöffneten Laptop in Taryns Händen sah, fiel bei ihm der Groschen. Hatte sie etwa ihr Konzept schon überarbeitet?

    „Es war mir ernst“, warnte er sie. „Ich will kein Flickwerk. Sie brauchen einen fantastischen neuen Aufhänger, dem ich nicht widerstehen kann.“

    „Ich habe den ganzen Tag daran gearbeitet. Ich habe nicht mal eine Pause gemacht, um etwas zu essen.“

    Er war also nicht der Einzige. Sie musste genauso hungrig sein wie er, und er hatte einen Bärenhunger. Außerdem hatte er den ganzen Tag in Meetings und an seinem Schreibtisch gesessen und fühlte sich nun unruhig. Kribbelig. Erregt. Als er den Blick noch einmal über ihre Lippen wandern ließ, fuhr er sich mit dem Finger zwischen Hals und Hemdkragen. Er sollte besser verschwinden.

    „Das ist jetzt kein guter Zeitpunkt“, brummte er und schob sich an ihr vorbei.

    „Das ist genau der richtige Zeitpunkt.“

    „Ich komme zu spät.“

    „Wohin denn diesmal?“

    Er drehte sich zu ihr um. „Ich glaube nicht, dass ich Ihnen hierauf eine Antwort schulde.“ Doch als er die Enttäuschung in ihren Augen sah, wurde er weich. Zum zweiten Mal an diesem Tag.

    Verdammt.

    „Wenn Sie so darauf versessen sind, dann gebe ich Ihnen fünf Minuten.“

    „Fünf Minuten reichen wirklich nicht …“

    „Fünf Minuten.“ Er stellte seine Tasche auf dem Schreibtisch seiner Assistentin ab und schaltete das Licht an. „Die Uhr läuft.“

    Taryn erstarrte kurz und stellte dann den Laptop auf dem Tisch ab. Nach einem Tastendruck erschien auf dem Bildschirm eine eindrucksvolle Startseite, die sogar ein Werbebanner enthielt. Cole stemmte die Hände in die Hüften und legte den Kopf schief. Nicht schlecht. Doch der Titel überzeugte ihn nicht so recht.

    „Hot Spots?“

    „Wir fanden es besser als den alten Titel.“

    „Wir?“

    „Roman und ich. Ich weiß, es klingt ein wenig anzüglich.“

    „Wenn Sie in der Show nur eine Reihe von Oben-ohne-Bars und Nacktstränden zeigen wollen, dann tut es mir leid“, sagte Cole. „Das wird nicht funktionieren.“

    Von diesen Formaten gab es wirklich schon mehr als genug.

    „Ich wollte gerade sagen, dass wir den Titel nur als Köder, nicht als erotisches Motto verstehen. Ich zeige Ihnen am besten die geplante Liste der Reiseziele, die bereits angeboten haben, sämtliche Kosten zu tragen.“

    Auf dem Bildschirm erschienen Aufnahmen eines Urlaubsresorts, von dem Cole schon gehört hatte, in dem er jedoch selbst noch nicht gewesen war. Die Preise konnten sich nur Ölscheichs leisten, und er kannte bessere Möglichkeiten, ein oder zwei Millionen zu verbraten. Trotzdem begann es in seinem Kopf zu arbeiten.

    „Das ist Dubai.“

    Als er den Namen des berühmten und sehr exklusiven Hotels nannte, nickte Taryn mit einem belustigten Funkeln in den Augen. „Das Hotel übernimmt sämtliche Spesen.“

    „Sehr beeindruckend. Das ist aber nur eine Location. Ich nehme an, Sie wollen das Resort und die Umgebung zeigen, was schöne Bilder hergibt. Doch was ist der Aufhänger?“

    Was war das Neue an ihrem Konzept?

    Ihre Schultern berührten sich beinahe, und als Taryn im schummrigen Licht noch näher kam, wirkten ihre blauen Augen beinah hypnotisierend. Dann spürte Cole die Wärme ihres Körpers, die ihn zu umfangen schien … In seinen Fingerspitzen begann es zu kribbeln, und er empfand den drängenden Wunsch, sie zu berühren. Er wollte Taryn an sich ziehen und ihre Wärme noch intensiver genießen.

    Er holte tief Luft und richtete sich auf.

    Allerhöchste Zeit zu gehen.

    „Ich denke darüber nach.“

    „Wirklich?“

    Er runzelte die Stirn. „Was soll das denn heißen?“

    „Sie haben doch längst eine Entscheidung getroffen.“

    „Wenn Sie das glauben, warum sind Sie dann hier?“

    Und verschwenden meine Zeit.

    „Weil ich an die Sendung glaube.“ Sie hob das Kinn. „Und das waren noch keine fünf Minuten.“

    „Es war lang genug.“ Vor allem wenn er bedachte, wie er auf sie reagierte.

    „Aber ich bin noch nicht fertig“, protestierte Taryn.

    Sämtliche Muskeln in seinem Nacken spannten sich an. Am besten beendete er dieses Spielchen jetzt sofort, sagte ihr die Wahrheit und ließ sich nicht vom Kurs abbringen. Doch wie sollte er diesem naiven, empörten Blick standhalten, ohne sich wie der größte Mistkerl aller Zeiten zu fühlen?

    Dex’ Geschenk tauchte vor seinem inneren Auge auf. Etwas in seinem Innern, das er für völlig unbeugsam gehalten hatte, gab widerstrebend nach, und er entschied sich ganz gegen seine Gewohnheit für den leichteren Weg. Taryn wollte ihm noch mehr zeigen?

    „Na, dann packen Sie Ihre Sachen zusammen.“ Er nahm seine Tasche und marschierte los. „Sie kommen mit mir.“


4. KAPITEL

    Als Cole Hunter darauf bestand, dass sie ihn zum Abendessen begleitete, wurde es Taryn heiß und kalt. Außerhalb des Büros mit ihm allein zu sein, war sicherlich keine gute Idee. So wie er sie manchmal ansah – mit einer Mischung aus Neugier und Hunger in den Augen –, würde er sich gleich wahrscheinlich ein großes saftiges Steak bestellen und dann überlegen, ob er sich dazu nicht noch eine Portion Taryn leisten sollte.

    Doch sie stand nun mal nicht auf der Karte.

    Andererseits war Guthries Sohn ein ziemlich reizbarer Typ. Ginge es nach ihm, war ihre Position bei Hunter Enterprises in Gefahr. Wenn sie nun seine Einladung ablehnte, würde sie Cole damit womöglich ganz gegen sich aufbringen. Nachdem sie den ganzen Tag lang Romans Geschichten über den Kommandanten gehört hatte, war ihr klar, dass sie Cole auf ihre Seite ziehen musste.

    Außerdem brauchte sie eine Pause und etwas zu essen.

    Ihr Instinkt warnte sie zwar davor, allein mit Cole das Gebäude zu verlassen, doch andererseits konnten sie auch beim Essen über Geschäftliches sprechen.

    Sie begleitete Cole also nach draußen, nachdem sie zuerst ihre Tasche geholt hatten, und kurz darauf öffnete er ihr die Beifahrertür eines niedrigen italienischen Sportwagens. Sie schluckte, als sie in das dunkle, warme Innere kletterte, denn sie hatte das seltsame Gefühl, als würde sie freiwillig in eine – wenn auch luxuriöse – Falle gehen.

    Schon bald fuhren sie durch die Straßen von Sydney. In der Ferne schimmerten die Lichter der berühmten Brücke, der Harbour Bridge, wie leuchtende Ketten über dem Hafen. In der Enge des Wagens konnte Taryn Coles schwachen, aber nicht weniger berauschenden, maskulinen Duft nicht ignorieren. Auch nicht die kraftvolle Eleganz, mit der seine kräftigen, gebräunten Hände die Gänge wechselten und das lederne Lenkrad umfassten. Aus der Nähe betrachtet, wirkten seine Beine zu lang und seine Schultern zu breit, und jeder Winkel des Sportwagens schien von Cole Hunters energiegeladener Präsenz erfüllt zu sein.

    Taryn presste sich in den geschwungenen Schalensitz und verschränkte die Hände im Schoß. Sie hatte sich noch nie so aufgewühlt gefühlt. Oder so sehr Frau.

    Schließlich schaltete Cole einen Gang herunter, bremste ab und bog auf den erhellten Vorplatz eines Restaurants ein, das einen sehr eleganten und unglaublich teuren Eindruck machte. Ein Mann in Uniform eilte herbei, um ihr die Tür zu öffnen, und anschließend übernahm ein weiterer Angestellter den Wagen, um ihn zu parken. Sie traten durch weiße Eingangstüren in das Restaurant, dessen gedämpfte, weiche Beleuchtung sehr einladend wirkte.

    Und viel zu intim.

    Taryn versuchte, sich auf das Gewicht ihrer Laptop-Tasche zu konzentrieren statt auf den attraktiven Mann an ihrer Seite.

    „Ich fürchte, wir haben Sie heute Abend nicht erwartet, Mr Hunter. Ihr üblicher Tisch ist leider besetzt“, begrüßte der Oberkellner Cole bedauernd. Bei Taryns Anblick vertiefte sich sein freundliches Lächeln. „Wir haben jedoch einen Tisch auf einem Privatbalkon frei. Von dort haben Sie einen wunderbaren Blick auf den Hafen.“

    „Klingt gut.“ Cole nickte, und sie folgten dem Oberkellner durch das Restaurant.

    Als sie durch einen Vorhang auf den Balkon hinaustraten, stockte Taryn der Atem. Im Hintergrund spielte sanfte Musik, silbriges Mondlicht erhellte den Hafen, und dazu kam noch die Gegenwart ihres außergewöhnlichen Begleiters … Taryn blinzelte. Sie fühlte sich, als wäre sie in einem Traum gelandet. Sie hatte schon oft mit attraktiven Männern in eleganten Restaurants zu Abend gegessen, doch das hier war etwas Besonderes.

    Der Oberkellner rückte ihr einen gepolsterten Stuhl zurecht, bevor er an Cole gewandt fragte: „Möchten Sie die Weinkarte sehen, Mr Hunter?“

    Cole bestellte einen Wein, und einen Moment später waren sie wieder allein.

    Trotz aller Bedenken begann Taryn die Atmosphäre zu genießen. „Damit hatte ich nicht gerechnet.“

    „Gehen Sie lieber in ein All-You-Can-Eat-Restaurant?“

    Sie schlug die Speisekarte auf. „Ach, es wird schon gehen.“

    Sämtliche Gerichte auf der Karte, die keine Preise enthielt, klangen wunderbar. Taryn ermahnte sich jedoch, weiterhin auf der Hut zu bleiben. Vielleicht konnten sie ja die Wartezeit mit etwas Nützlichem überbrücken.

    Nachdem sie ihre Wahl getroffen hatte, legte sie die Speisekarte beiseite und holte ihren Laptop hervor. Mit einem missbilligenden Knurren lehnte sich Cole in seinem Stuhl zurück. „Nein, nicht jetzt.“

    „Ich würde aber gerne die Zeit nutzen, solange Sie noch keinen Wein getrunken haben.“

    „Ich kann Ihnen versichern, dass sich mein Urteilsvermögen nicht von ein paar Gläsern Wein trüben lässt. Auch wenn das bei Ihnen vielleicht anders ist“, fügte er belustigt hinzu.

    „Ich bin keine kleine alberne Gans, Mr Hunter.“

    Er wurde schlagartig ernst. „Lassen wir doch endlich das Mr Hunter und Miss Quinn. Ich heiße Cole. Du nennst meinen Vater ja auch Guthrie, oder?“

    „Das ist etwas anderes. Wir haben ein freundschaftliches Verhältnis.“

    „Ach, wirklich? Hat er dich auch zum Essen ausgeführt?“

    „Natürlich nicht“, erwiderte sie empört, da sie wusste, worauf er abzielte.

    „Vielleicht hast du ja ihn eingeladen.“

    Sie legte den Kopf schief. „So leicht gebe ich nicht auf … Cole. Wenn du willst, dass ich Hunter Broadcasting verlasse, dann musst du mich schon an den Haaren aus dem Gebäude schleifen.“

    „Ist das bei deinem letzten Job passiert?“

    Taryn ballte die Hände zu Fäusten. Sie hätte darauf wetten können, dass er bereits wusste, was geschehen war.

    In diesem Augenblick brachte der Oberkellner den Wein und nahm ihre Bestellung auf. Das gab ihr Zeit, sich zu beruhigen und sich eine Antwort zu überlegen. „Ich wurde aus meiner letzten Stelle entlassen“, sagte sie schließlich, als sie wieder allein waren.

    „Gab es Probleme mit deinem Chef?“, fragte Cole.

    „Wir sind sehr gut miteinander ausgekommen.“

    „Aha.“ Cole probierte einen Schluck Wein. „Ich verstehe.“

    Sie brannte darauf, ihm mit sehr unmissverständlichen Worten die Meinung zu sagen, doch sie wollte ihm nicht die Genugtuung geben.

    „Es war die Entscheidung der Geschäftsführung“, erklärte sie. „Mein direkter Vorgesetzter hat mich immer gut behandelt. Er war so etwas wie eine Vaterfigur für mich.“

    „Die magst du ja scheinbar besonders gern. Hast du keinen eigenen?“

    „Einen Vater?“ Sie nahm einen großen Schluck Wasser und kämpfte gegen den Kloß in ihrem Hals an. „Nein, habe ich nicht.“

    Cole wirkte einen Moment lang peinlich berührt, doch dann sagte er mit leiser Stimme: „Wir sprachen gerade von deinem früheren Job.“

    Sie erklärte ihm, wie man sie wegen der durchgesickerten Konzeptidee zum Sündenbock gemacht hatte. Eigentlich wollte sie gar nicht so ins Detail gehen, doch Cole stellte ihr unzählige Fragen, und sie kam sich vor wie bei einem Verhör. Roman hatte sie ja bereits gewarnt, wie gründlich und emotionslos Cole sein konnte. Schließlich hatte er genug zu dem Thema gehört und nickte.

    „Letztlich bist du aber doch wieder auf den Füßen gelandet.“

    „Das hängt scheinbar noch von dir ab.“

    „Wohl eher davon, was du mir anzubieten hast.“

    In diesem Moment wurde ihr Essen gebracht, und Cole schenkte ihr Wein nach. Sie hatte gar nicht gemerkt, dass sie ihr Glas schon leer getrunken hatte.

    „Ich bin jetzt zu hungrig, um mich auf dein Konzept zu konzentrieren“, sagte Cole. „Lass uns essen.“

    Während des Essens ließ sich Small Talk nicht vermeiden. Zuerst sprachen sie über die Fernseh-Branche und das Tagesgeschehen. Dann schwenkten sie zu Persönlicherem über und unterhielten sich über ihre Schulzeit und ihre Hobbys. Cole gestand ihr, dass er nach seinem Dienst bei den Marinekadetten überlegt hatte, eine Karriere auf See anzustreben. Taryn unterdrückte ein Grinsen. Sehr passend für den Kommandanten, dachte sie nur.

    Schließlich kam Cole auf seine Mutter zu sprechen. Sein aufrichtiger und liebevoller Tonfall berührte Taryn, und sie vermutete, dass nicht viele Menschen diese Seite von Cole Hunter zu Gesicht bekamen. Seine nächste Frage war eigentlich naheliegend, doch sie war so mit dem plötzlich so menschlichen Cole beschäftigt, dass es sie völlig unvorbereitet traf.

    „Die meisten Töchter stehen ihren Müttern sehr nah“, sagte er. „Lebt deine Mutter in der Nähe? Hier in Sydney?“

    Taryn versuchte, die Gefühle zu unterdrücken, die in ihr hochstiegen. Sie hatte ihr ganzes Leben mit dieser Wahrheit gelebt, und doch spürte sie jedes Mal ein Gefühl der Leere in sich, wenn sie die Worte laut aussprechen musste.

    Sie legte die Gabel hin. „Meine Mutter ist tot.“

    „Das tut mir leid“, sagte Cole nach einem Moment des Schweigens.

    Ja, was ihre Mutter anging, taten ihr so einige Dinge leid.

    Aber das hier war kein erstes Date. Sie waren nicht hier, um ihre Vergangenheit zu analysieren. Der Abend war zwar nicht so schlimm verlaufen, wie sie zuvor befürchtet hatte, doch nun war es an der Zeit, sanft aber bestimmt ein paar Grenzen abzustecken.

    „Ich würde lieber nicht über mein Privatleben sprechen.“

    „Ja, in Ordnung“, sagte er und nickte. „Ich wollte nur Konversation machen.“

    „Ich weiß, Cole. Ist schon in Ordnung.“ Sie spürte erneut Wut in sich aufsteigen, setzte aber eine neutrale Miene auf. „Wir sind hier, weil du etwas essen wolltest. Also lass uns zu Ende essen, und dann machen wir uns wieder an die Arbeit.“

    Cole kämpfte innerlich mit sich. Er hatte tatsächlich nur höfliche Konversation betreiben wollen – und war dann schon wieder ins Fettnäpfchen getreten. Er wusste, wie schmerzhaft es war, ein Elternteil zu verlieren. Doch wie hatte er ahnen können, dass Taryn Vater und Mutter verloren hatte?

    Wir täten wirklich gut daran, uns ab jetzt ganz auf die Arbeit zu beschränken, dachte er und leerte sein Glas. Außerdem sollten sie in Zukunft ihre Besprechungen im Büro abhalten – falls Taryn und ihr Konzept den Abend überstanden. Entschlossen legte er seine Serviette neben seinen Teller. „Na gut, ich bin fertig. Reden wir.“

    Taryn war ebenfalls fertig und schob ihren Teller beiseite. Dann nahm sie ihren Laptop und rückte näher, damit er besser auf den Bildschirm schauen konnte. Während der Rechner hochfuhr, fasste Taryn die Details der Reiseziele zusammen und erläuterte ihm ihr Konzept. Doch er wollte endlich den Kern ihrer überarbeiteten Idee hören, und zwar schnell.

    „Was ist der Aufhänger?“, fragte er. „Der Grund, warum die Leute Woche für Woche einschalten und die Werbekunden Schlange stehen werden?“

    Taryn tippte mit ihrem manikürten Finger auf eine Taste und präsentierte ihm strahlend ein langweiliges Foto, auf dem eine Gruppe Menschen vor einem ganz normalen Vorstadt-Reihenhaus stand.

    Cole lockerte seine Krawatte.

    Gott, warum habe ich mich nur darauf eingelassen?

    „Statt ausgebildeter Reporter werden echte Paare, Familien oder Gruppen die Reiseziele testen. Die Zuschauer können per E-Mail oder SMS begründen, warum sie oder ihre Bekannten die nächste All-inclusive-Reise an einen exotischen Ort gewinnen sollten.“

    „Wird das etwa wieder eine Reality-Show?“, fragte Cole mit einem Stöhnen.

    „Reality-Shows sind immer noch sehr beliebt“, betonte Taryn und zeigte ihm weitere nichtssagende Bilder. „Hier geht es um Luxus für Menschen, die nicht reich oder prominent sind, ganz im Gegenteil, die wenig Geld haben. So können wir die Herzen der Zuschauer erreichen.“ Als Cole noch einmal entnervt aufstöhnte, beugte sie sich zu ihm vor. „Denk doch mal an all die Menschen, die du glücklich machen könntest.“

    Ich will keine Wohltätigkeitsevents organisieren“, knurrte er. „Ich will gutes Fernsehen machen.“ Und Geld.

    „Am Ende der Staffel können die Zuschauer für ihre Lieblingsteilnehmer abstimmen, und der Hauptsponsor spendet eine Summe für einen guten Zweck“, überging sie seinen Einwand. „Die ersten Teilnehmer der Folgestaffel werden unter denjenigen ausgelost, die am Ende der ersten Staffel die Sieger gewählt haben.“

    Sie blickte ihn mit großen glänzenden Augen an, und ihre Begeisterung wirkte beinahe ansteckend. Beinahe …

    „Es ist nicht neu genug“, sagte Cole. Als Taryn ihn ratlos ansah, fuhr er fort: „Ich brauche mehr. Könntest du vielleicht das Konzept so verändern, dass die Teilnehmer nach und nach rausfliegen …“

    „Nein! Ich möchte, dass sich jeder in der Show wie ein Gewinner fühlt.“

    Er kniff sich in den Nasenrücken. Großartig. Er hatte es mit einer Weltverbesserin zu tun. Natürlich war Menschenliebe eine tolle Sache, doch in diesem Zusammenhang hatte sie einfach keinen Platz. Er hatte früh von den Besten der Fernsehbranche gelernt und wollte nun ebenfalls Top-Qualität abliefern. Er wusste nicht, warum Guthrie diese Sache so weit hatte gedeihen lassen, doch er würde seinem Vater morgen vorschlagen, einen langen Urlaub zu machen. Am besten weit, weit weg von der Firma – und potenziellen Attentätern.

    „Es wird eine Wohlfühl-Show“, sagte Taryn. „Natürlich müssen die Teilnehmer im Verlauf der Staffel alle möglichen Schwierigkeiten überwinden, doch es wird sich niemand wie ein Verlierer fühlen. Diese Show könnte ein ganz neues Genre schaffen.“

    „Taryn …“, sagte er leise, aber entschieden, „… es gibt nur eine Show, wenn ich Ja sage.“

    Ihr Lächeln drohte zu entgleisen. „Denk an die Sponsoren.“

    „Du kannst noch den ganzen Abend über die Sponsoren reden, aber am Ende ist Zeit Geld. Meine Zeit. Die Zeit der Firma. Ich werde keine Leute auf das Projekt ansetzen, wenn ich nicht vom Erfolg überzeugt bin.“

    „Noch nicht überzeugt“, korrigierte sie ihn.

    Verdammt, sie hörte ihm überhaupt nicht zu. „Du hättest das nicht übers Knie brechen dürfen, sondern dir lieber ein paar Tage Zeit lassen sollen, um deinen Entwurf gründlich zu überdenken.“

    „Meine Idee war von Anfang an gut.“

    Er holte tief Luft. Na gut, es war Zeit für die Hammermethode. „Bei Hunter ist kein Platz für gut. Entweder brillant – oder gar nichts.“

    „Brillant?“

    „Ganz genau.“

    Ihr Lächeln verschwand, und sie schaute ihn mit versteinerter Miene an. „Weil du so brillant bist?“

    „Weil ich der Chef bin, und weil niemand ohne meine Erlaubnis in meinem Sandkasten spielt.“

    Sie starrte ihn mit tränenfeuchten und gleichzeitig blitzenden Augen an, ballte die Hände zu Fäusten und erhob sich aus ihrem Stuhl. Dabei stieß sie gegen den Tisch, ihr Weinglas kippte in seine Richtung, und der Inhalt landete in seinem Schoß. Cole zuckte überrascht zusammen und schob dann wütend seinen Stuhl zurück.

    Er versuchte, sich mit seiner Serviette den Wein von der Hose zu tupfen. „Ich nehme an, das war ein Unfall“, sagte er mit mühsam beherrschter Stimme.

    „Ja, das war es“, erwiderte Taryn, beugte sich über den Tisch und kippte ihm den Inhalt seines Glases auch noch über die Hose. „Das hier war Absicht.“

    Das hätte ich nicht tun sollen.

    Sie hätte einen kühlen Kopf bewahren sollen, statt noch mehr Öl ins Feuer zu gießen. Doch als Taryn unter den neugierigen Blicken der anderen Gäste durch das Fünfsternerestaurant nach draußen stürmte, war die zornige Seite ihres Ichs froh, dass sie Cole Hunter unmissverständlich ihre Meinung klargemacht hatte. Sein Sandkasten …

    Frechheit!

    Er konnte froh sein, dass sie nur das Weinglas nach ihm geworfen hatte.

    Die frische Luft vor der Tür traf sie wie eine kalte Dusche. Sie blieb mit Tränen in den Augen am Fuß der Treppe zum Restaurant stehen. Sie war mit Cole hergekommen, und nun musste sie mit einem Taxi zum Hunter-Gebäude fahren, wo noch ihr Auto stand.

    Und wie sollte es dann weitergehen? Cole hatte ihr im Grunde zu verstehen gegeben, dass ihre Idee nichts taugte und ihre Karriere in der Firma zu Ende war. Hoffentlich hatte Guthrie dabei auch noch ein Wörtchen mitzureden. Am liebsten hätte sie Cole in diesem Augenblick die Hände um seinen kräftigen gebräunten Hals gelegt und so lange zugedrückt, bis er blau anlief. Sie wünschte wirklich, sie wäre dem Mann niemals begegnet.

    Da hörte sie hinter sich eine leise, dunkle Stimme, die sie zugleich erschreckte und entwaffnete.

    „Würdest du mir bitte verraten, was das gerade sollte?“

    Sie wirbelte herum und schaute in Cole Hunters grüne Augen.

    „Lass mich bitte in Ruhe“, sagte sie mit zittriger Stimme – ein Umstand, der sie noch wütender machte.

    „Du bist mit mir hergekommen.“

    „Und ich werde ohne dich fahren. Können Sie mir bitte ein Taxi bestellen“, sagte sie an einen der Türsteher gewandt, der neben ihr erschienen war.

    „Ich fahre dich zum Sender oder auch nach Hause, wenn du möchtest.“

    „Lieber nicht.“

    „Lieber doch.“

    „Damit du mich wieder wütend machst und ich etwas tue, das ich anschließend bereue?“

    Er kam näher, bis er dicht vor ihr stand, und ließ seinen Blick zu ihren Lippen wandern. „Und was befürchtest du, könntest du tun?“

    Als er ihr wieder in die Augen sah, spürte sie, dass sich etwas zwischen ihnen verändert hatte. Bildete sie sich das nur ein, oder war diese Frage sehr anzüglich gemeint gewesen?

    Eigentlich müsste sie empört sein und ihm eine Ohrfeige verpassen. Doch die Hitze, die sie plötzlich durchströmte und die ihr den Atem nahm, fühlte sich weniger wie Wut an, sondern mehr wie ein erwartungsvolles Hoffen.

    „Ich habe nicht darum gebeten, mit dir den Abend zu verbringen“, erwiderte sie mit heiserer Stimme.

    „Nein, du hast darauf bestanden, dass ich mir noch heute deine Idee …“

    „Du hast gesagt, du würdest dir den Vorschlag anhören.“

    „Wenn er fertig durchdacht ist.“

    „Gib es zu, du hattest nie vor, mir eine Chance zu geben.“

    „Moment mal. Schieb die Sache jetzt nicht mir in die Schuhe.“

    „Nein, ich hätte wohl überglücklich darüber sein müssen, für dich Purzelbäume schlagen zu dürfen, obwohl ich den Job eigentlich schon in der Tasche habe.“

    Er blinzelte und spielte mit dem Armband seiner Platinuhr. „Ich habe noch nicht mit meinem Vater darüber gesprochen, dass er dich unter Vertrag genommen hat, ohne es vorher mit mir abzustimmen.“

    „Vielleicht hättest du das tun sollen, bevor ich diese Charade für dich veranstalten musste.“

    „Tut mir leid, dass ich dir einen Gefallen getan habe.“

    „Verzeih bitte, dass ich mich dafür nicht überschwänglich bedanke.“

    Ein Taxi kam die von Laternen erhellte Auffahrt hinaufgefahren, während ein Angestellter des Restaurants Coles Wagen brachte. Zitternd vor Wut steuerte Taryn auf das Taxi zu, Cole folgte ihr dicht auf den Fersen.

    Der Türsteher wollte ihr die Wagentür öffnen, machte aber schnell einen Rückzieher, als er Coles warnenden Blick sah.

    „Es tut mir leid, dass du die Wahrheit über deine Show nicht vertragen kannst“, sagte Cole an Taryn gewandt.

    „Es ist deine Wahrheit“, korrigierte sie ihn.

    „Ob es dir nun gefällt oder nicht, aber nur meine Version der Wahrheit ist ausschlaggebend.“

    „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass dein Ego möglicherweise ein bisschen zu groß ist?“

    „Ja, und das Gleiche gilt auch für mein Temperament, vor allem, aber nicht ausschließlich, wenn ich patschnass bin und wie ein Weinfass rieche.“

    Sie verspürte einen Anflug von schlechtem Gewissen, als sie ihn von oben bis unten musterte. „Ich bezahle die Reinigung“, bot sie ihm widerstrebend an.

    „Hemd, Hose und Krawatte.“ Er tat so, als würde er die Seidenkrawatte auswringen. „Du hast nicht viel ausgelassen.“

    „Mit meinem Wurfarm ist alles in Ordnung. Ich war fünf Jahre lang an meiner Schule Kapitän der Softball-Mannschaft.“

    „Dann gehe ich dir zukünftig lieber aus dem Weg, wenn du einen Schläger in die Hand nimmst.“

    „Keine Angst, ich achte schon darauf, dass keiner meiner Bälle in deinem Sandkasten landet.“

    Cole musterte sie eindringlich, ja, beinah abschätzig, doch sie meinte, in seinem Blick noch einen anderen, weniger feindseligen Ausdruck zu entdecken. Empfand er etwa Respekt für sie?

    Zu spät.

    Schließlich straffte er die Schultern und rieb sich das Kinn. „Vielleicht bin ich mit der Bemerkung über den Sandkasten ein bisschen zu weit gegangen.“

    Sie legte den Kopf schief. „War das etwa eine Entschuldigung von Cole Hunter?“

    „Es war nur eine Bemerkung.“

    Cole schaute sie erwartungsvoll an, doch sie würde auf gar keinen Fall einlenken.

    Sie wollte allerdings auch nicht, dass Cole sich nach dieser Auseinandersetzung als der bessere Mensch fühlte. Sie mochte im Recht sein, aber sie war auch nicht dumm.

    Während der Taxifahrer und der Türsteher im Hintergrund warteten, atmete sie tief durch. „Vielleicht hätte ich dir das zweite Glas nicht in den Schoß schütten sollen“, räumte sie widerwillig ein.

    Cole zögerte kurz, dann deutete er zu seinem Wagen. „Kann ich dich mit zum Sender nehmen?“

    „Nur wenn ich das Gesprächsthema bestimmen darf.“

    Er griff sich in gespieltem Erstaunen an die Brust. „Du wirst sogar mit mir reden?“

    „Nicht über Persönliches. Und ich möchte auch nicht weiter über mein Projekt reden.“

    „Das ist sicherlich eine kluge Entscheidung.“ Gemeinsam gingen sie zu seinem Wagen.

    „Vielleicht können wir ja über Kochrezepte reden“, sagte sie.

    „Wie wäre es mit Sport?“, erwiderte er.

    „Ich bestimme.“

    „Genieße es, solange es dauert“, hörte sie ihn murmeln, als er ihr die Beifahrertür öffnete.

    Cole fuhr Taryn zurück zum Sender, und auf dem Weg zählte Taryn ihm tatsächlich ihre Lieblingsrezepte auf. Faszinierend.

    Doch als er, nachdem er sie abgesetzt hatte, einen weiteren Stopp vor dem Haus seines Vaters einlegte, musste er sich eingestehen, dass er diesen letzten Teil seines Abends mit Taryn beinah genossen hatte. Trotz seiner mit Wein durchtränkten Kleidung musste er unwillkürlich lächeln, wenn er an den selbstsicheren Klang ihrer Stimme und an ihre wunderbaren langen Beine dachte.

    In einem Moment ging ihr Temperament mit ihr durch, und im nächsten verwandelte sie sich in eine Eiskönigin. Er wusste nicht, welche Seite von Taryn ihn mehr anzog. Seit er sie das erste Mal in so züchtiger Haltung im Vorzimmer seines Vaters hatte sitzen sehen, gingen ihm der Anblick ihrer Lippen und Haare und ihre kaum verhohlene sexuelle Ausstrahlung nicht mehr aus dem Kopf. Es mochte verrückt klingen, aber seit ihrem Temperamentsausbruch im Restaurant fand er sie nur noch anziehender.

    Cole parkte seinen Wagen vor dem Haus seines Vaters und schob die Gedanken an Taryn beiseite. Er brauchte einen klaren Kopf, wenn er das Haus betrat. Guthrie war kein Problem, doch seine Ehefrau musste man unbedingt auf Abstand halten.

    Als er an der Haustür klingelte, öffnete ihm eine ihm völlig unbekannte Frau, die ihn genauso fragend musterte wie er sie. Die Frau war unscheinbar und übergewichtig. Hatte sie etwa einen Oberlippenbart?

    Cole wich vor ihr zurück und vergrub die Hände in den Hosentaschen. „Wer zum Teufel sind Sie?“

    „Ich arbeite für die Hunters. Mein Name ist Nancy.“

    Cole musterte misstrauisch ihre graue, altmodische Uniform.

    Die neue Angestellte strich sich mit einer abgearbeiteten Hand die gestärkte Schürze glatt. „Wen darf ich melden?“

    „Cole Hunter.“

    Als sie misstrauisch sein mit Weinflecken übersätes Hemd musterte, ging er einfach an ihr vorbei und betrat die zweigeschossige Eingangshalle. „Wo kann ich ihn finden?“

    „Cole, Liebling, komm doch herein“, ertönte eine Stimme, die er sofort erkannte. Und die er abgrundtief hasste.

    Eloise stand in einem Morgenmantel aus erdbeerfarbener Seide im Eingang zum Wohnzimmer und winkte ihn zu sich herüber. Er fragte sich, ob sie eitel genug war, tatsächlich mit all dem Make-up ins Bett zu gehen. Sie war das völlige Gegenteil seiner Mutter, die eine natürliche Schönheit und eine angeborene Grazie besessen hatte.

    Cole unterdrückte ein ungutes Gefühl in der Magengrube und marschierte ins Wohnzimmer. „Ich wollte nur nachsehen, wie es ihm geht.“

    „Du meinst nach der Sache von heute Morgen?“

    Cole sah sich im Zimmer um, doch es war niemand da. Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Er hatte wirklich keine Zeit für Versteckspiele. „Wo ist er?“

    Als Cole sich umdrehte, stand Eloise so dicht hinter ihm, dass er beinah gegen sie geprallt wäre. In ihrer typisch theatralischen Art stieß sie einen leisen Schrei aus und geriet ins Taumeln. Vermutlich hoffte sie, dass er sie auffing.

    Stattdessen trat Cole einen großen Schritt zurück. „Ist er in seinem Arbeitszimmer?“

    Eloise strich sich durch ihre rote Mähne und tat so, als müsse sie sich sammeln. Anschließend ging sie zum Barschrank hinüber. „Kann ich dich zu etwas verführen?“

    Cole schüttelte sich innerlich.

    Nie im Leben.

    „Ich habe nicht viel Zeit“, entschuldigte er sich.

    Sie musterte sein Hemd und kam auf ihn zugeschlendert. „Offensichtlich hast du dir schon einen Drink genehmigt.“

    „Wo ist mein Vater, Eloise?“

    „Dein Vater ist nicht hier. Er ist mit seinem neuen Bodyguard weggefahren. Ein großer, mürrischer, nicht sehr freundlicher Typ.“

    Cole grinste. Gut. Das Letzte, was Guthrie jetzt brauchte, war ein Mann, der ihn beschützen sollte und stattdessen den Reizen der Hausherrin erlag.

    Cole holte sein Handy hervor und rief seinen Vater an. Als dieser nicht abhob, bat Cole ihn per Textnachricht, ihn dringend anzurufen. „Ich will dich nicht länger aufhalten“, sagte er anschließend an Eloise gewandt und steuerte auf die Tür zu.

    Doch sie schoss blitzschnell an ihm vorbei und stellte sich ihm in den Weg. Ihr Morgenmantel enthüllte nun einen großzügigen Teil ihres Dekolletés. Guthrie behauptete, sie mache ihn glücklich, und Cole konnte sich gut vorstellen, dass Eloise beinah alles tat, um ihr Auskommen zu sichern. Andererseits würde sie tun und lassen können, was ihr beliebte, sobald ihr älterer Ehemann erst einmal aus dem Weg war.

    „Ich dachte, du könntest mir noch einen Gefallen tun, bevor du gehst“, sagte sie. „Oder besser gesagt, deinem kleinen Bruder.“

    Cole blieb stehen. Laut Kalender war Eloise bei ihrer Hochzeit mit Guthrie bereits schwanger gewesen. Weniger als neun Monate später hatte sie einen Jungen zur Welt gebracht, den die ganze Familie sofort ins Herz geschlossen hatte.

    Eloise nahm einen Gegenstand vom Sideboard. „Tate hat sich heute Abend unmöglich aufgeführt, weil sein Tablet-PC nicht funktioniert. Ich musste ihn früher als sonst ins Bett schicken.“

    „Dad kann sich darum kümmern, wenn er nach Hause kommt.“

    Sie lachte. „Du machst Witze. Dein Vater soll damit zurechtkommen?“

    „Er ist ein intelligenter Mann“, erwiderte Cole grimmig.

    „Das stimmt, Darling, aber er ist kein junger Mann.“ Ihr Blick glitt über Coles breite Brust. „Das muss jemand machen, der sich mit der neuesten Technik auskennt.“ Sie hielt ihm noch einmal das Gerät hin. „Tate wird sich freuen, dass sein großer Bruder sich die Zeit genommen und es repariert hat.“

    Cole verzog das Gesicht. Er hatte nichts für Eloise übrig, aber er liebte Tate. Sein kleiner Halbbruder tat ihm leid, weil er eine Mutter hatte, der es wichtiger war, sich die Nägel zu lackieren als ihrem Sohn und seinen Interessen Aufmerksamkeit zu schenken.

    Cole nahm das Tablet und machte sich an die Arbeit. Als Eloise unter dem Vorwand, ihm neugierig über die Schulter sehen zu wollen, dichter an ihn heranrückte, warf er ihr einen vielsagenden Blick zu.

    Verschwinde.

    Er aktivierte ein paar Apps, und als es wieder funktionierte, legte er das Gerät zurück auf die Anrichte.

    „Dein Daddy ist bestimmt bald zurück. Willst du nicht noch bleiben?“, rief ihm Eloise enttäuscht nach, als er die Eingangshalle durchquerte.

    Cole öffnete die Tür und ging einfach weiter.

    Taryn Quinn wollte also nicht über ihre Familie reden. Nun, er war auch nicht begierig darauf, von seinem unverbesserlichen Playboy-Bruder, der bösen Stiefmutter und dem Vater zu erzählen, den jemand tot sehen wollte.

    Um Tate nicht zu wecken, ließ Cole den Wagen langsam die Auffahrt hinabrollen. Taryn hatte jegliche romantische Verbindung zu ihrem ehemaligen Boss abgestritten, und er glaubte ihr. Aber eine so temperamentvolle Frau wie Miss Quinn blieb bestimmt nicht lange allein. Vielleicht sollte er nicht so intensiv über ihre sexy Ausstrahlung nachdenken.

    Cole bog auf die Hauptstraße ein und beschleunigte. Er fragte sich, ob Taryn vergeben war, oder ob sie vielleicht eine Pause von den Männern machte. Eventuell war sie aber auch eine dieser modernen Frauen, die keine Zeit für Beziehungen hatte und daher einen Freund mit gewissen Extras vorzog.

    Wenn er nicht Angst hätte, dass sie ihm einen schweren Gegenstand an den Kopf werfen würde, wäre er glatt versucht, sie danach zu fragen. Ja, er war tatsächlich drauf und dran, seine eigene Regel zu brechen, nach der er nichts mit seinen Angestellten anfing.

    Grinsend fuhr er auf die Schnellstraße.

    Verdammt, vielleicht würde er sie trotzdem fragen.


5. KAPITEL

    „Ich dachte mir, ich warne dich besser vor. Der Chef ist auf dem Kriegspfad“, unterbrach eine männliche Stimme mit britischem Akzent Taryns Gedanken. Sie blickte auf und entdeckte Roman Lyons, der seinen Kopf zur Tür ihres Büros hereinsteckte.

    „Guthrie?“

    „Nein, Cole. Es heißt, er sei auf dem Weg hierher.“

    Roman zwinkerte ihr aufmunternd zu, bevor er sich in die relative Sicherheit seines eigenen Büros zurückzog. Taryn atmete tief durch und versuchte, das ungute Gefühl in der Magengegend unter Kontrolle zu bringen.

    Cole und sie waren nach dem Vorfall im Restaurant erstaunlich freundschaftlich auseinandergegangen, nachdem er mit leiser Stimme angekündigt hatte, dass sie am nächsten Tag über alles reden würden. Der nächste Tag war nun gekommen, und Taryn verspürte ziemliches Nervenflattern. Das sah ihr gar nicht ähnlich.

    Auf dem Rückweg zum Sender hatte sie nach außen hin wie üblich völlig gefasst gewirkt. Doch in der Nähe von Cole Hunter gelassen zu bleiben, war beinah unmöglich. Taryn hatte sich die ganze Nacht schlaflos im Bett herumgewälzt und sich einen Schlachtplan für ihre nächste Begegnung zurechtgelegt.

    Als Coles attraktive und gleichzeitig einschüchternde Erscheinung jedoch in ihrem Büro auftauchte, war ihr Plan wie weggewischt. An diesem Morgen sah ihr Chef muskulöser, energiegeladener und aufregender aus, als es für einen einzelnen Mann gut war. Er war wie ein gewaltiger Tropensturm, der auf das Festland zuwirbelte …

    Taryn erzitterte und presste sich Halt suchend in ihren Stuhl, versuchte jedoch gleichzeitig, sich solche albernen Vergleiche zu verbieten. „Machst du das eigentlich immer?“, platzte sie heraus.

    „Was denn?“

    „So ohne anzuklopfen hereinstürmen?“

    Überrascht zog Cole die Augenbrauen in die Höhe. „Na, ich wünsche dir auch einen guten Morgen.“

    Taryn biss sich auf die Lippen. Ihre Zukunft bei Hunter Enterprises hing jetzt davon ab, dass sie sich zusammenriss und sich nicht von Cole auf die Palme bringen ließ – auch wenn ihm das stets mit Leichtigkeit zu gelingen schien. Also beschloss sie, sich auf ihre Selbstbeherrschung zu konzentrieren und ihm freundlich und professionell gegenüberzutreten. „Möchtest du einen Kaffee? Ich habe meine eigene Maschine mitgebracht. Ich mag ihn lieber auf die langsame, altmodische Art und …“

    „Langsam und altmodisch, wer hätte das gedacht.“

    Taryn bemerkte, wie Cole sie ansah. Ihre Äußerung war überhaupt nicht provokativ gemeint gewesen. Sie hatte von heißem Kaffee gesprochen, nicht von Sex. Bevor sie ihre Bemerkung richtigstellen oder herunterspielen konnte, fuhr Cole bereits fort.

    „Du hast dich schon eingerichtet“, sagte er und blickte sich um.

    Warum auch nicht? Dies hier war so lange ihr Büro, bis Guthrie etwas anderes sagte. Das erinnerte sie daran, dass sie den Seniorchef sowieso noch aufsuchen wollte. „Hast du schon mit deinem Vater gesprochen?“

    „Ich habe ihn heute Morgen noch nicht ausfindig machen können.“

    „Er ist nicht im Sender?“

    „Ich habe keine Ahnung, wo er steckt.“

    Taryn bemerkte erschrocken, wie besorgt Cole plötzlich wirkte. Sie hätte nie vermutet, dass er irgendwie verletzlich sein könnte, erst recht nicht, dass er es sich anmerken ließe.

    Dann verschwand der Ausdruck. „Keinen Kaffee, danke“, sagte er nur.

    Also kam sie besser direkt zum Thema, bevor er ihr sagen konnte, sie solle ihre Sachen packen und verschwinden. „Ich habe noch einmal meine Notizen durchgesehen und ein paar Telefonate geführt“, berichtete sie. „Ich würde mir gerne das erste Reiseziel von Hot Spots vor Ort ansehen.“

    „Warum sollte ich dafür mein Okay geben, bevor ich die Show genehmigt habe?“

    „Weil du nichts zu verlieren hast. Ich bezahle mein Flugticket selbst. Und die Unterkunft kostete uns keinen Cent.“

    „Und wen willst du mitnehmen – vorausgesetzt, ich genehmige die Reise?“

    „Ich brauche niemanden. Ich weiß, worauf ich achten muss.“

    „Wäre es nicht besser, einen Kameramann mitzunehmen, damit ich mir später die Aufnahmen ansehen kann? Vorausgesetzt …“

    „… du genehmigst die Reise“, beendet sie den Satz für ihn. Er musste sie nicht noch einmal daran erinnern. „Falls es daran scheitern soll, bezahle ich auch noch das Ticket für die zweite Person.“

    „Es würde natürlich Zeit und Geld sparen, wenn ich einfach mitkomme und mir die Location selbst ansehe.“

    Taryn schlug das Herz bis zum Hals, doch das bedrohliche Lächeln um Coles Mund verriet ihr, dass er sie nur auf die Probe stellen wollte. Er wollte, dass sie wieder aufbrauste, damit er einen Grund hatte, sie noch negativer zu beurteilen. Sollte er doch alle Geschütze auffahren, die er hatte. Sie würde weder klein beigeben noch vor Wut implodieren.

    Stattdessen ging sie auf seinen Bluff ein. „Klar.“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Wenn du mitkommen willst, warum nicht.“

    „Du willst, dass ich mitkomme?“, fragte er überrascht.

    „Es war doch dein Vorschlag.“

    Cole grinste. Eines musste man Taryn Quinn lassen: Sie gab nicht so schnell auf. Sie hatte sich in diese Sache verbissen und würde auf gar keinen Fall loslassen. Es würde natürlich keine Reise geben. Nach ihrer Präsentation am Abend zuvor wollte er die Angelegenheit so schnell wie möglich mit seinem Vater klären, damit er Taryns Vertrag auflösen und sie vor die Tür setzen konnte. Geschäft blieb Geschäft. Seine Aufgabe war es, Hunter Broadcasting am Leben zu erhalten – auch wenn er sich dabei nicht immer sehr heldenhaft vorkam.

    Auf seinem Handy kam eine Textnachricht an. Guthrie war da und wollte ihn so schnell wie möglich sehen. Cole steckte sein Handy ein und ging zur Tür. „Wir sprechen später weiter.“

    „Ich bin hier“, erwiderte Taryn gespielt fröhlich.

    Cole machte sich auf den Weg zum Büro seines Vaters. Als er den langen Korridor entlangging, bemerkte er zwei Regieassistenten, die sich angeregt unterhielten. Bevor die beiden ihn sahen, hörte er Taryns Namen.

    Alle wussten, dass das Unternehmen den Gürtel enger schnallte. Viele wussten auch, dass er kein Interesse an einer bestimmten Art von Show hatte und die Neue genau diese Richtung einschlagen wollte. Cole wäre nicht überrascht, wenn schon Wetten darüber liefen, wie schnell man sie entlassen würde. Er hoffte, dass Taryn nichts von den Spekulationen mitbekam.

    Als Cole das Büro seines Vaters betrat, war dieser nicht allein. Am anderen Ende des Raums stand ein hochgewachsener Mann und betrachtete die Aussicht auf den Hafen. Cole hatte ihn noch nie zuvor gesehen. Guthrie stellte ihm den Unbekannten als den Privatdetektiv Jeremy Judge vor – seinen persönlichen Leibwächter.

    Der Mann erwiderte seinen Blick mit undurchdringlicher Miene.

    Guthrie schien zugleich erleichtert und müde zu sein. „Jeremy hat den Mann aufgespürt, der die Anschläge auf mich verübt hat.“

    Na, das ist aber schnell gegangen, dachte Cole überrascht. „Ich hoffe, er sitzt schon hinter Gittern.“

    „Als ich ihn das letzte Mal sah, lag er unter einem Auto“, antwortete Judge. „Auf dem Weg nach Hause wurden gestern Abend zwei Schüsse auf uns abgefeuert …“

    „Was?“ Cole sprang entsetzt auf. „Wurde jemand getroffen?“ Er ging einen Schritt auf seinen Vater zu, der jedoch beruhigend den Kopf schüttelte.

    „Ich habe den Schützen zu Fuß verfolgt“, fuhr Jeremy Judge ungerührt fort. „Er geriet in Panik und rannte auf die stark befahrene Straße.“

    Cole atmete einmal tief durch und setzte sich dann wieder. Offenbar war dieser neue Anschlag wiederum gescheitert. „Ein ziemlich ungeschickter Attentäter, finden Sie nicht?“

    „Offensichtlich hatte er nicht damit gerechnet, verfolgt zu werden. Er ist an seinen schweren Kopfverletzungen gestorben, bevor der Krankenwagen eintraf.“

    Cole hatte plötzlich einen Kloß im Hals und räusperte sich. Hatte er richtig gehört? Der Attentäter war einfach so überfahren worden und der schreckliche Albtraum vorbei?

    Natürlich nicht. Es gab noch eine Menge unbeantworteter Fragen. Vor allem die nach dem Warum. „Ich vermute, jetzt fängt Ihre Arbeit erst an?“, fragte Cole den Leibwächter.

    Judge nickte. „Ja, ich muss mehr über seine Vergangenheit und seine Beweggründe in Erfahrung bringen und überprüfen, ob er allein gearbeitet hat. Ich werde mir zunächst mal den Polizeibericht besorgen.“ Judge lächelte zuversichtlich und wandte sich dann zum Gehen. „Ich melde mich, Sir. Nett, Sie kennenzulernen, Cole.“

    „Wir brauchen wahrscheinlich einen Anwalt“, sagte Cole zu seinem Vater, als sie allein waren.

    „Der Fall ist doch ganz eindeutig“, erwiderte Guthrie.

    Cole wollte zu gerne glauben, dass das Problem aus der Welt war, doch ihm ging das alles zu glatt. Andererseits wirkte Judge sehr überzeugt. Verdammt, vielleicht war er selbst einfach zu nah dran, um die Sache beurteilen zu können. Es würde ihm besser gehen, sobald sie die Motive des Schützen kannten.

    Guthrie stieß einen Seufzer aus. „Aber nun zu angenehmeren Dingen. Wie kommst du mit der neuen Produzentin zurecht? Macht ihr Fortschritte?“

    Cole zögerte. Er wollte ganz direkt und offen zu seinem Vater sein. Er nahm es ihm immer noch übel, dass er Taryn angestellt hatte, ohne es vorher mit ihm abzustimmen. In eine Show zu investieren, war eine große Verpflichtung. Nur die Konzepte, die wirklich Aussicht auf Erfolg hatten, bekamen das Startsignal für die Produktion.

    Doch als Cole an Taryns große hoffnungsvolle Augen dachte und das entspannte Gesicht seines Vaters sah, verkniff er sich, was er eigentlich hatte sagen wollen.

    „Taryn und ich haben uns … unterhalten“, sagte er schließlich.

    „Ich hätte das erst mit dir besprechen müssen“, räumte Guthrie ein. „Du weißt, dass ich auf deine Meinung wirklich den größten Wert von allen lege. Doch mir gefällt der Stil der Lady, und ich wollte sie verpflichten, bevor es jemand anderes tut. Ich habe ein gutes Gefühl bei der Sache.“ Guthrie erhob sich. Er wirkte energiegeladener und fitter als in den vergangenen Wochen. „Halte mich auf dem Laufenden.“

    Als Cole das Büro seines Vaters verließ, kämpfte er gegen die unterschiedlichsten Gefühle an. Er wollte, dass sein Vater glücklich war, aber sollte er gegen seinen eigenen Instinkt handeln und Taryns Konzept doch eine Chance geben? Langfristig gesehen wäre es rücksichtsvoller, sie frühzeitig freizustellen.

    Ein Stück den Korridor hinunter standen wieder ein paar Regieassistenten am Wasserspender. Sie waren so sehr in ihre Unterhaltung vertieft, dass sie ihn nicht kommen sahen. Als er sich ihnen näherte, hörte er Satzfetzen ihres Gesprächs.

    „… nicht einmal die Mühe gemacht, mich vorzustellen.“

    „Ich wette, sie heult, wenn er sie rauswirft …“

    „… habe gehört, dass sie ihn anmacht und sich bei ihm einschleimt.“

    Es gab in dieser Firma nur wenige Geheimnisse. Taryn Quinns Tage waren gezählt, so sahen es also seine Angestellten. Sie dachten offenbar: Warum Zeit darauf verschwenden, die Neue kennenzulernen, wenn sie schon bald wieder entlassen werden würde?

    Die Gruppe am Wasserspender entdeckte Taryn, die ihr Büro verließ und den Gang entlangkam. Sie lächelte den Kollegen freundlich zu. Als die meisten wegsahen und so taten, als hätten sie sie nicht gesehen, wurde es Cole heiß unter dem Kragen. Dann sahen ihn die Mitarbeiter auf sich zukommen. Die Frauen blickten ihn überrascht an, die Männer räusperten sich, und ein oder zwei murmelten ein hastiges Hallo.

    Cole ging an ihnen vorbei und gesellte sich zu Taryn. „Für wann hattest du die Testreise zu der ersten Location geplant?“, fragte er laut genug, damit die anderen ihn hören konnten.

    Taryn sah ihn an, als sei er betrunken oder krank, doch dann fing sie sich wieder. „Für das übernächste Wochenende“, erwiderte sie.

    Cole spürte die Blicke der anderen Mitarbeiter auf sich. „Klär die Kosten mit der Buchhaltung.“

    Taryn stutzte einen Moment, schenkte ihm dann jedoch ein zittriges Lächeln. „Ja, ich kümmere mich sofort darum.“

    „Für zwei Leute.“

    „Für mich und den Kameramann?“

    „Für dich und mich.“

    Sie wurde ein wenig blass um die Nase. „Du willst wirklich mitkommen?“

    Cole antwortete mit einem kurzen Nicken. Dann steuerte er mit langsamen Schritten auf sein Büro zu. Er hörte, wie Taryn von der Gruppe am Wasserspender begrüßt wurde. Es erklang sogar Gelächter.

    Er würde jetzt nicht über die Probleme nachdenken, die ihm nun bevorstanden, oder über die Hoffnung, die er in Taryn geweckt hatte. Er konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal so impulsiv gehandelt hatte. Doch er fühlte sich großartig, vor allem, wenn er an Taryns überraschtes Lächeln dachte. Und damit hatte sich die Sache bereits gelohnt.


6. KAPITEL

    „Es ist ein Fehler.“

    Cole lehnte sich an den Garagenpfeiler und verschränkte die Arme vor der Brust. „Hinweis dankend zur Kenntnis genommen, Brandon.“

    Nicht dass Cole vorhatte, auf ihn zu hören. Als er an diesem Morgen unangemeldet bei seinem Freund vorbeigekommen war, putzte dieser gerade voller Hingabe seinen ganzen Stolz – eine alte Harley-Davidson. Vermutlich hatte jeder seine Schwächen und Leidenschaften.

    Prompt wanderten Coles Gedanken zu Taryn Quinn und ihrem überglücklichen Lächeln, als er ihr grünes Licht für die Testreise gegeben hatte. Es wäre gelogen, wenn er behauptete, sich nicht darauf zu freuen, mit ihr allein zu sein. Und vielleicht konnte ihn ihr Konzept ja doch überraschen.

    „Wenn ich dich richtig verstanden habe, hat derjenige, der für die Anschläge auf deinen Vater verantwortlich ist, das Zeitliche gesegnet“, holte Brandon ihn wieder in die Gegenwart zurück. Der Auftrag, Eloise zu beschatten, schmeckte ihm gar nicht.

    „Ja, so sieht es aus.“

    „Ein Totenschein ist ziemlich eindeutig.“

    „Was, wenn der Typ nur der Sündenbock war?“

    „Schon möglich. Hat der Ermittler deines Vaters erwähnt, dass Eloise vielleicht nicht ganz so loyal ist?“

    „Nein, bis jetzt nicht.“

    „Hab ich dir schon gesagt, dass es ein großer Fehler ist, sie beschatten zu lassen?“

    „Und den habe ich ganz allein zu verantworten.“ Cole wollte endlich jeglichen Verdacht gegen Eloise aus der Welt schaffen, und wenn es nur zu seiner eigenen Beruhigung war. „Erzähl mir, was du bis jetzt herausgefunden hast.“

    Seit ihrem letzten Telefongespräch hatte Brandon in der Vergangenheit von Eloise Hunter herumgeschnüffelt, jedoch nichts Belastendes herausgefunden.

    „Bleib dran“, sagte Cole. „Und wenn du schon mal dabei bist, kannst du auch die neue Haushälterin meines Vaters überprüfen? Nancy soundso. Sie ist viel zu unheimlich, um wirklich etwas auf dem Kerbholz zu haben, aber sicher ist sicher.“

    „Nicht dein Typ?“, fragte Brandon lachend.

    Cole dachte an den Oberlippenbart und schüttelte sich. „Nein, ganz bestimmt nicht.“

    „Apropos, was tut sich eigentlich so in deinem Liebesleben?“

    „Was für ein Liebesleben?“

    „Na, das dachte ich mir schon.“

    „Ich habe viel zu tun.“

    „Erinnerst du dich noch an die süße Kleine, mit der du als Marinekadett ausgegangen bist? Ich glaube, du hast seitdem keine feste Beziehung mehr gehabt.“

    „Jahrelang in die Tochter des Leutnants verknallt zu sein, zählt nicht als feste Beziehung.“

    „Die süße Meredith McReedy hat dir trotzdem das Herz gebrochen.“

    „Und sie wusste es nicht einmal“, bestätigte Cole mit einem Grinsen.

    „Was für eine selbstsüchtige Frau. Zieht einfach weg und lässt dich schmachtend zurück.“

    „Ich bin irgendwann darüber hinweggekommen.“

    „Ich frage mich, ob sie heute Abend beim Jahrestreffen dabei sein wird. Du gehst doch hin, oder?“

    „Ich habe die Einladung bekommen.“

    „Das war keine Antwort auf meine Frage“, erwiderte Brandon, während er Cole zu dessen Auto begleitete, das vor dem Haus parkte.

    „Das brauche ich nicht mehr.“

    „Was? Kontakt mit alten Freunden pflegen?“

    „Die sind inzwischen alle verheiratet. Ich kann wirklich auf die typischen Fragen verzichten. Wann heiratest du? Warum hast du noch keine Kinder? Nach dem letzten Treffen hat sich meine Begleiterin tatsächlich eingebildet, ich würde ihr einen Antrag machen.“

    „Ich bin sicher, wenn du dir Mühe gibst, fallen dir bestimmt noch mehr Ausreden ein.“

    „Gehst du in Begleitung?“

    Brandon war immer in Begleitung – so wie Dex, nur dass die Affären von Coles Bruder für gewöhnlich Schlagzeilen in sämtlichen Klatschblättern machten.

    „Ich habe eine interessante Frau gefragt, die ich vor ein paar Wochen kennengelernt habe.“

    „Hast du Wochen gesagt?“, fragte Cole mit einem Schmunzeln. „Dann muss es etwas Ernstes sein.“

    „Keine Panik. Keiner von uns beiden hat romantische Absichten. Es ist eher eine Art Hassliebe.“

    „Das scheint im Moment sehr beliebt zu sein.“

    Cole erzählte seinem Freund von der reizenden Taryn Quinn – dass er sich von ihr angezogen fühlte, obwohl er bald ihren Vertrag lösen musste.

    „Dann werde ich sicherlich selbst einen Bodyguard brauchen“, fügte Cole hinzu.

    „Ist sie so temperamentvoll?“, fragte Brandon.

    „Gelegentlich.“

    „Klingt interessant. Bring sie doch mit.“

    „Sie kann mich nicht ausstehen.“

    „Ach, intelligent ist sie auch noch?“

    „Das ist sie tatsächlich“, musste Cole lachend zugeben.

    „Was ist los? Warum ist sie nicht in festen Händen?“

    „Das habe ich mich auch schon gefragt.“

    Die beiden Freunde verabschiedeten sich voneinander, und Cole stieg in seinen Wagen. Sollte er Taryn zu dieser Feier einladen? Er fand sie sehr anziehend. Sie hatte ihn mit Wein übergossen und mehr als einmal in seine Schranken gewiesen, und doch hatte er ihr gegenüber nachgegeben.

    Sein Verhalten machte ihm offen gestanden Sorgen. Er startete den Motor und legte den Rückwärtsgang ein.

    Ich werde Taryn auf keinen Fall zu dieser Feier einladen, beschloss er. Und sollte er noch einmal auf so eine Idee kommen, würde er sich sofort gründlich den Kopf untersuchen lassen.

    Taryn schaute auf die Rufnummer auf ihrem Handy-Display und erstarrte.

    Sie hatte ganze fünf Tage bei Hunter Broadcasting überlebt. Warum rief Cole sie nun an einem Samstag an? Vermutlich, um die Reise für das kommende Wochenende abzublasen … Und um ihr zu sagen, dass er nur einen Scherz gemacht hatte und natürlich nicht plante, ihre Show zu genehmigen.

    Sie würde einfach nicht rangehen.

    „Ist das dein Telefon, Schätzchen?“, fragte eine Stimme aus der Küche.

    Taryn saß auf der Außentreppe ihres bescheidenen Hauses, während ihre Tante Vi, die ab und zu bei ihr vorbeischaute, in der Küche herumwerkelte.

    „Ja, ich geh schon ran.“ Sie starrte wütend auf das klingelnde Handy.

    „Stimmt etwas nicht?“, fragte ihre Tante.

    Taryn wusste es nicht und wollte es auch gar nicht wissen. Andererseits wäre es verrückt, bis Montag zu warten. Sie wappnete sich innerlich und drückte die grüne Taste.

    „Tut mir leid, wenn ich dich am Wochenende störe“, ertönte Cole Hunters tiefe Stimme am anderen Ende.

    Taryn begann zu zittern und umfasste ihre Knie. Am liebsten hätte sie ihn angeherrscht, er solle es hinter sich bringen. „Das ist nicht schlimm. Ich habe nichts Besonderes gemacht“, sagte sie stattdessen.

    „Es ist Samstag.“

    Sie wartete schweigend. „Ja?“

    Wieder verstrichen ein paar Sekunden, und sie schaute auf das Display, ob sie überhaupt noch verbunden waren.

    „Die Sache ist die“, sagte Cole schließlich. „Ich habe mich gefragt, ob du später noch etwas vorhast.“

    Taryn blickte sich in ihrem Garten um. Vermutlich würde sie später immer noch versuchen, die herrenlose trächtige Katze ins Haus zu locken, damit sie ihre Jungen nicht im Freien bekommen musste.

    „Nein“, antwortete sie nach einem Moment. „Eigentlich nicht. Warum? Wolltest du noch einmal meine Notizen für die Reise mit mir durchgehen? Ich würde den Ort eigentlich gerne bis zum Schluss vor dir geheim halten.“ Sie wollte, dass Cole die Wirkung ganz unvoreingenommen genießen konnte.

    „Es geht nicht um das Resort“, sagte er, und ein Gefühl der Mutlosigkeit machte sich plötzlich in Taryn breit. Das war’s. Er rief sie an, um ihr zu sagen, dass sie Montag nicht mehr ins Büro kommen brauchte.

    „Du erinnerst dich vielleicht, dass ich früher bei der Marine war. Heute Abend findet eine Wiedersehensfeier statt. Ich habe mich gefragt, ob du mich begleiten würdest.“

    Taryn lauschte angestrengt in den Hörer. Er war bestimmt noch nicht fertig, denn seine Worte ergaben bis dahin keinerlei Sinn. Eine Feier? Sie musste sich verhört haben.

    „Taryn? Bist du noch dran?“

    „Ich bin nicht sicher, dass ich dich richtig verstanden habe.“

    „Ich möchte dich für heute Abend einladen.“

    Meinte er etwa eine Verabredung?

    „Natürlich nur, wenn du nicht schon etwas anderes vorhast.“

    „Ich habe nichts vor.“

    „Kommst du dann mit?“

    „Wie sieht es aus bei dir?“, ertönte Vis Stimme aus der Küche. „Hast du sie, oder versteckt sie sich immer noch?“

    Bei der streunenden Katze hatte Taryn bis jetzt keinen Erfolg gehabt, aber vielleicht wendete sich das Blatt für sie in einer anderen Angelegenheit. Sie wusste, dass Cole sich zu ihr hingezogen fühlte, konnte aber nicht verstehen, warum er nun Geschäftliches mit Privatem verbinden wollte. Andererseits konnte sie wohl schlecht ablehnen, wenn er für den Abend eine weibliche Begleitung benötigte.

    Sie war sehr überrascht gewesen, als er sie vor ein paar Tagen auf dem Flur angesprochen und vor den Kollegen die Reise genehmigt hatte. Ganz zu schweigen von der Ankündigung, dass er sie begleiten würde.

    Wenn Cole bereit war, ihr ein paar Schritte entgegenzukommen, sollte sie dann nicht das Gleiche tun? Sie hatte sich bereits fest vorgenommen, um jeden Preis freundlich zu ihm zu sein. Vielleicht hatte sie ja an diesem Abend Gelegenheit, ihn etwas zugänglicher für ihre Show zu machen.

    Aus dieser Perspektive betrachtet, wäre sie verrückt, seine Einladung abzulehnen.

    „Wann und wo?“, fragte sie.

    Sie hörte, wie er tief Luft holte. War er erleichtert oder überrascht?

    „Für die Feier gilt Abendgarderobe. Ich hole dich um …“

    „Nein, ich treffe dich dort.“ Sie würde selbst fahren, um jederzeit wieder verschwinden zu können.

    Cole nannte ihr die Adresse und die Uhrzeit, und sie beendeten das Gespräch. Da tauchte ihre Tante mit einer Schale Katzenfutter auf und musterte sie neugierig.

    „Du siehst aus als hätte dir gerade jemand eine Million Dollar geschenkt.“

    „Noch besser. Das war gerade mein Chef.“

    „Er ruft dich an einem Wochenende an? Ist etwas Dringendes im Sender passiert?“

    „Es ging nicht um die Arbeit. Jedenfalls nicht direkt. Er hat, nun, er hat mich für heute Abend eingeladen. Zu einer Feier in Abendgarderobe.“

    „Und du hast Ja gesagt?“ Als Taryn nickte, begann Vi von einem Ohr zum anderen zu grinsen. „Du bist schon lange nicht mehr ausgegangen und hast dich mal so richtig amüsiert.“

    „Es ist nicht so, wie du denkst. Ich kann ihn nicht einmal leiden. Cole Hunter ist arrogant, rücksichtslos …“

    Doch ihre Tante schaute bereits auf die Uhr. „Wenn du noch zum Friseur willst, musst du dich beeilen. Es ist schon nach elf. Hast du überhaupt etwas zum Anziehen?“

    „Das Abendkleid, das ich mir letztes Jahr für die Berichterstattung über die Oscar-Verleihung gekauft habe.“

    Bodenlang und mit Strasssteinen besetzt. Sehr Hollywood. Taryn verzog das Gesicht. Hoffentlich war es nicht zu übertrieben. Sie bemerkte das Grinsen ihrer Tante.

    „Beruhige dich wieder“, sagte sie und zwinkerte Vi zu. „Heute Abend geht es nicht um so etwas, okay? Selbst wenn ich eine feste Beziehung wollte …“, was nicht der Fall war, „… dann wäre Cole nicht der Typ dafür.“

    Und er ist auch nicht mein Typ.

    „Woher weißt du das?“, fragte Vi und legte den Kopf schief.

    „Verbring du doch einfach mal fünf Minuten mit ihm.“ Er hatte für nichts anderes Zeit, als zu arbeiten und Leute herumzukommandieren. Es wunderte sie, dass er sich überhaupt Zeit für ein Privatleben nahm.

    Taryn hörte ein Rascheln am anderen Ende des Gartens, und dann sah sie etwas Gelbes vorbeisausen. Die Katze steckte noch einmal die Nase aus den Sträuchern und schaute kurz in ihre Richtung, dann verschwand sie wieder. Taryn fluchte leise. Sie versuchte seit Wochen, die abgemagerte Streunerin herbeizulocken, doch das Tier ließ sich nicht einfangen.

    „Vielleicht ist sie allein glücklicher“, murmelte Taryn vor sich hin.

    Vi tätschelte ihrer Nichte die Schulter. „Gib nicht auf. Niemand ist gerne alleine. Jeder braucht einen Menschen, dem er wichtig ist. Auch diejenigen, von denen man es gar nicht glaubt.“


7. KAPITEL

    Sie wollten sich um sieben Uhr treffen, hatte Cole mit Taryn ausgemacht. Er konnte gut nachvollziehen, dass sie auf eigene Faust zur Feier kommen wollte, wenn er daran dachte, wie der Abend im Restaurant verlaufen war.

    Doch als aus sieben Uhr halb acht wurde, bekam sein Verständnis einen ersten Dämpfer. Um Viertel vor acht überlegte er, sie entweder anzurufen, allein zu der Party in das Fünfsternehotel hochzugehen oder das Treffen ganz sausen zu lassen. Er hatte noch genug im Büro zu tun. Stattdessen stand er da und wartete auf sie. Vermutlich sah er aus wie ein aufgeputzter Idiot. Zumindest fühlte er sich wie einer.

    Dann fuhr ein Taxi vor. Sie stieg aus, und bei ihrem Anblick musste Cole erst einmal tief Luft holen.

    Taryn Quinn sah ungemein elegant aus. Ihr eng anliegendes, mit Strasssteinen besetztes Abendkleid umschmeichelte ihren Körper wie eine zweite Haut. Der Ausschnitt war eher züchtig, doch als sie sich umdrehte, sah Cole, dass der Rückenausschnitt tief genug war, um als nicht-jugendfrei deklariert zu werden. Taryn bemerkte ihn vor dem Eingang und winkte ihm zu.

    Ihr langes blondes Haar sah immer fantastisch aus, doch an diesem Abend im Schein der Straßenlaternen umgab es ihr Gesicht wie ein Heiligenschein. Und diese Lippen … Großer Gott, sie sahen sogar von Weitem ungeheuer verführerisch aus.

    Sie trafen sich am Fuß der Treppe.

    „Schicker Smoking“, sagte Taryn.

    „Ach, das alte Ding.“

    Sie lachte, und in Cole machte sich ein unbekanntes Glücksgefühl breit.

    „Du sagtest, es sei Abendgarderobe vorgeschrieben.“ Taryn lächelte. „Ich habe dich beim Wort genommen.“

    „Das ist ein umwerfendes Kleid.“

    „Danke.“

    „Du siehst wunderschön aus.“ Einfach unglaublich.

    Taryn schien sich nicht sicher zu sein, ob er sie nur aufzog, doch dann lächelte sie wieder. „Es tut mir leid, dass ich dich habe warten lassen. Das Taxi hat eine Ewigkeit gebraucht.“

    Cole bedeutete ihr, vorzugehen. „Kein Grund, dich zu entschuldigen.“

    Im Ballsaal spielte sanfte Musik, während die Gäste umherwanderten, Lachs- und Kaviar-Kanapees aßen und in Erinnerungen schwelgten. Cole und Taryn nahmen sich eisgekühlte Champagnerflöten vom Tablett eines Kellners und nippten daran. Cole bemerkte, dass Taryn ein Lächeln hinter dem Glas verbarg. Er musste ebenfalls grinsen und blickte sich im Saal um.

    „Was ist so lustig?“, fragte er.

    „Ach, als du die Marine erwähnt hast, habe ich eine Horde Offiziere in weißen, gestärkten Uniformen und dazu passenden Handschuhen erwartet.“

    „Gefallen dir Männer in Uniform?“

    Ihre Augen funkelten. „Warum? Hast du etwa noch eine ganz hinten in deinem Schrank versteckt?“

    „Ich gebe es nur ungern zu, aber als Kadett sah ich in meinem Matrosenanzug eher aus wie Popeye.“

    Als Taryn lachend den Kopf in den Nacken warf, fiel ihr das Haar um die Schultern wie eine leuchtende Wolke. „Popeye? Na, wenigstens bist du ehrlich. Gab es denn in deiner Einheit auch einen Brutus?“

    „Klar. Er war groß und kräftig und musste sich schon als Zehnjähriger täglich rasieren. Unser Brutus sah jedoch besser aus als sein Gegenstück aus dem Comic.“

    „Ist es zufällig der da?“

    Cole drehte sich um und sah Brandon durch die Menge auf sie zukommen. „Ich vermute, die Schultern haben ihn verraten“, erwiderte Cole grinsend.

    Brandon blieb vor ihnen stehen und nickte Taryn zu. „Sie müssen die geheimnisvolle Taryn Quinn sein.“

    „Geheimnisvoll?“ Sie lächelte. „Wohl eher eine ganz normale berufstätige Frau.“

    Brandons Gesichtsausdruck verriet, dass er da anderer Meinung war. Taryn sah in ihrer Bürokleidung immer sehr gut aus, doch in diesem silbernen Glitzerkleid war sie eine ernsthafte Konkurrenz für jedes Supermodel. Sie besaß eine magnetische Ausstrahlung und ein ansteckendes Lachen. Cole konnte sich nicht erinnern, wann er je zuvor in Anwesenheit einer weiblichen Begleitung so stolz gewesen war. Jene alten Gefühle für Meredith McReedy waren nun wirklich Geschichte.

    Brandon ging offensichtlich genau das Gleiche durch den Kopf. Er blickte sich suchend im Saal um und rief jemanden herüber. Cole erkannte die Frau mit einiger Mühe.

    Meredith McReedy steuerte direkt auf ihn zu, ging auf die Zehenspitzen und drückte ihm einen dicken Kuss aufs Kinn.

    „Cole, wir haben dich beim letzten Treffen vermisst.“ Meredith lächelte Taryn freundlich an und schien keinerlei Neidgefühle gegen die viel elegantere Frau zu hegen. Cole fragte sich, seit wann sich sein früherer Schwarm so verändert hatte. Meredith brachte ihn auf den neusten Stand.

    „Ich bin jetzt verheiratet und habe drei Kinder. Wir sind wirklich eine glückliche kleine Familie.“ Dann sagte sie an Taryn gewandt: „Sie müssen Coles Frau sein.“

    „Nein, ist sie nicht“, mischte sich Cole ein.

    Meredith schlug ihm spielerisch auf die Brust. „Du kannst dich nicht ewig vor deiner Pflicht drücken.“

    Cole hustete. Sich vor einer Pflicht drücken? Das wäre ja ganz was Neues.

    Mit einem „Wir sehen uns ja noch“ verschwand Meredith im Getümmel.

    Grinsend hob Brandon sein Bierglas. „Sie sieht zumindest sehr glücklich aus.“

    „Sind Sie noch beim Militär?“, fragte Taryn Brandon.

    „Ich leite eine Sicherheitsfirma und arbeite hin und wieder als Privatdetektiv.“

    „Das ist sicherlich sehr aufregend.“

    „Ja, wenn wirklich etwas hinter einer Sache steckt“, antwortete Brandon.

    „Was meinen Sie damit?“, fragte Taryn.

    „Manchmal wittert ein Klient Gefahren, wo gar keine sind.“

    „Manchmal muss man aber auch alle Möglichkeiten ausloten“, warf Cole ein. Dann bemerkte er, dass Taryn ratlos zwischen ihm und Brandon hin- und herschaute.

    „Wo ist deine Verabredung?“, fragte er Brandon, um das Thema zu wechseln. Taryn brauchte schließlich nichts von Guthries Problemen zu erfahren.

    „Ach, ich glaube, die Sache hat sich endgültig erledigt.“

    „Das tut mir leid“, sagte Taryn betroffen.

    Brandon sah auf die Tanzfläche und nippte an seinem Bier. „Ja, mir auch. Aber es ist ihr Verlust. Marissa tanzt für ihr Leben gern.“

    „Sie auch?“, fragte Taryn.

    „Mit der richtigen Frau.“

    „Man kann nie wissen“, erwiderte Taryn und lächelte ihn aufmunternd an. „Vielleicht haben Sie heute Abend Glück.“

    Brandon blickte seinen Freund fragend an.

    Cole stellte ihre Gläser auf dem Tablett eines vorbeikommenden Kellners ab, warf Brandon einen Blick zu, der eindeutig „Sie gehört mir“ besagte, und führte Taryn auf die Tanzfläche.

    Ihr Kleid raschelte, als Cole die Hand über ihre Taille gleiten ließ und auf ihren nackten Rücken legte. Er zog sie sanft an sich, nahm ihre warme, schlanke Hand in seine, und sie begannen, sich zur Musik zu bewegen.

    „Ich mag deinen Freund“, sagte Taryn.

    „Er ist ein toller Kerl.“

    Taryn musterte ihn prüfend. „Cole, du hast ihn doch nicht beauftragt, mich zu überprüfen, oder?“

    „Nein.“ Sie drehten sich zur Musik. „Ich habe beschlossen, deine Leichen im Keller zu lassen.“

    Sie lächelte, wurde aber sofort wieder ernst. „Aber er arbeitet für dich.“

    „Es gab da ein paar Vorfälle“, antwortete Cole widerstrebend.

    „Bei dir?“

    „Bei meinem Vater.“

    Taryn blieb erschrocken stehen. „Steckt Guthrie in Schwierigkeiten?“

    Cole blickte mit entschlossener Miene in ihre wunderschönen, mit Besorgnis erfüllten Augen. Eigentlich hatte er entschieden, dass er Taryn nichts davon erzählen wollte. Schließlich sprach er nie mit anderen über Persönliches.

    Doch aus irgendeinem Grund hatte er an diesem Abend das Bedürfnis, sich ihr anzuvertrauen. Also erzählte er ihr von den Anschlägen auf Guthries Leben.

    Taryn schüttelte ungläubig den Kopf. „Kein Wunder, dass du so reizbar bist.“

    Cole unterdrückte ein Grinsen und wirbelte sie in einem engen Kreis herum. „Ich bin immer reizbar.“

    „Ich meine es ernst. Ich wäre außer mir, wenn jemand Vi bedrohen würde.“

    „Vi?“

    „Meine Tante. Sie hat mich großgezogen, nachdem …“

    Taryns Augen wurden feucht. Cole begriff, dass dieses Thema offensichtlich zu persönlich war. Doch bevor er etwas sagen konnte, sprach sie schon weiter.

    „Ich kannte meine Eltern nicht“, erklärte sie. „Ich war noch zu jung, um mich an sie zu erinnern. Ich wünschte, die Dinge wären anders verlaufen. Normal.“

    Er konnte ihr nur ein tröstendes Lächeln schenken.

    „Ich wuchs bei meiner Tante auf“, fuhr Taryn fort. „Vi ist wirklich ein toller Mensch. Sie war heute da, als du angerufen hast. Sie kommt gerne spontan bei mir vorbei, aber sie erdrückt mich nicht, wie es Eltern angeblich so gerne tun.“ Plötzlich rückte sie ein wenig von ihm ab. „Ich langweile dich.“

    Sein Blick streifte ihre Wange und dann ihre Lippen. „Das halte ich für ganz unmöglich.“

    Er war sich in dem weichen Licht auf der Tanzfläche nicht ganz sicher, doch er bildete sich ein, dass sie errötete. Dann rückte sie noch weiter von ihm ab und versuchte, Distanz zwischen ihnen zu schaffen.

    „Fehlt dir das Leben auf See?“, fragte sie.

    „Ich habe eine Zeit lang überlegt, mich länger zu verpflichten. Dann schmiedete ich Pläne, eine Bootswerft zu kaufen und etwas Eigenes aufzubauen. Ich malte mir aus, den ganzen Tag Testfahrten zu machen und wie ein Seebär am Steuer eines Schiffes zu stehen.“

    Er grinste und schien über sich selbst zu spotten, doch Taryn blieb ernst. „Warum hast du es nicht getan?“, fragte sie.

    „Aus Pflichtgefühl“, antwortete er, ohne zu zögern.

    „Gegenüber deiner Familie und Hunter Enterprises?“

    Er nickte.

    „Dir macht deine jetzige Arbeit Spaß?“

    Er schaute ihr tief in die Augen und lächelte sie bedeutsam an. „Manche Tage sind besser als andere.“

    „Und an manchen Tagen bekommt man Probleme aufgeladen, auf die man gut verzichten kann.“ Sie sprach von ihrer Show, doch ihr offener Blick verriet, dass sie ihn nicht provozieren wollte.

    „Man kann jeder Situation etwas Positives abgewinnen“, entgegnete er.

    „Das stimmt.“ Sie schien nach den richtigen Worten zu suchen. „Ich habe dir noch nicht dafür gedankt, dass du die Testreise genehmigt hast.“

    Nein, das hatte sie nicht getan …

    „Es ist nie zu spät“, sagte er und ließ seinen Blick zu ihren Lippen wandern.

    Als sie den Kopf neigte und ihn teils fragend, teils verstehend ansah, begann Coles Puls zu rasen, und ihm wurde ganz heiß. Sein Instinkt gewann die Oberhand, und er senkte den Kopf.

    Er spürte, wie Taryn leicht erzitterte, und hörte über die Musik hinweg ihr leises Seufzen. Ihre Lippen teilten sich, und sie neigte den Kopf, sodass sich ihr Mund im perfekten Winkel zu seinem befand.

    Doch dann machte sie sich plötzlich von ihm los und trat einen großen Schritt zurück.

    „Ich bin nicht …“ Sie strich sich eine Haarsträhne aus den Augen. „Damit habe ich nicht gerechnet.“

    „Ich sollte mich entschuldigen.“ Er wagte ein Lächeln. „Aber es tut mir nicht leid.“

    Wenn er ehrlich war, hätte er sie am liebsten wieder an sich gezogen und zu Ende gebracht, was er angefangen hatte.

    Eine Berührung an seiner Schulter erinnerte ihn jedoch daran, dass sie nicht allein waren. Hinter ihm stand ein ehemaliger Kadett, der sich die Krawatte zurechtrückte.

    „Darf ich um einen Tanz mit der schönsten Frau des heutigen Abends bitten?“, fragte er Cole, ohne jedoch Taryn aus den Augen zu lassen.

    „Nicht jetzt“, knurrte Cole barsch und führte Taryn von der Tanzfläche.

    Wenn es ihm schon in einem Raum voller Leute schwerfiel, nicht die Kontrolle zu verlieren, wollte er sich lieber nicht ausmalen, was auf der Reise in das Resort geschehen würde.

    Im weiteren Verlauf der Feier lernte Taryn ein paar von Coles Jugendfreunden kennen, und sie unterhielten sich alle angeregt. Doch wenn Cole und sie dann für Momente wieder miteinander allein waren, sprachen sie nur über die Arbeit. Es kam Taryn so vor, als bestünde zwischen ihnen die stille Vereinbarung, so zu tun, als sei nichts passiert. Doch sie bezweifelte, dass sie je das berauschende Gefühl der Schwäche vergessen könnte, dass sie bei dem Tanz empfunden hatte. Oder das überwältigende Sehnen tief in ihrem Innern … Hätte sie es nicht selbst erlebt, hätte sie so etwas nicht für möglich gehalten.

    Doch Cole war ihr Chef. Die Zukunft ihres geliebten Projekts lag in seiner Hand. Ihr Körper mochte sich nach seinem Kuss verzehrt haben … Danach, dass er sie in seine Arme zog und sie an einen ungestörten Ort brachte. Ihre rationale Seite warnte sie jedoch, dass sie offensichtlich nicht ganz bei Verstand war.

    Wenn sie sich mit Cole einließ, würden die Grenzen zwischen Job und Privatem viel zu sehr verwischen. Es war so schon schwierig genug, sich gegen ihn zu behaupten. Wie schlimm wäre es, von jemandem gefeuert zu werden, in dessen Armen man gelegen hatte?

    Auch in der Woche darauf sprachen sie und Cole nicht über den Abend. Als endlich der Freitag kam, an dem sie losfliegen wollten, war Taryn aufgeregt. Die Testreise war wichtig für ihre Show, und doch fühlte sie sich beinah gelähmt vor Angst. Was, wenn Cole ihr wieder zu nahekam? Sie dachte an ihre Reaktion auf der Tanzfläche. Vielleicht sollte sie sich größere Sorgen darüber machen, dass sie die Beherrschung verlor und ihn küsste.

    Als sie mit dem Kofferpacken fertig war, hatte sie den Entschluss gefasst, die Dinge auf sich zukommen zu lassen.

    Um neun Uhr morgens klopfte es, und Taryn öffnete die Haustür. Es war Cole, der in seinen dunkelblauen Jeans und dem weißen Freizeithemd unverschämt sexy aussah.

    „Das ist ja ein imposanter Koffer“, sagte er, als er ihr Gepäck im Hausflur begutachtete. „Wir fahren doch nur für zwei Tage, oder?“

    Cole hatte darauf bestanden, sie beide zum Flughafen zu fahren. Er war dreißig Minuten zu früh dran, und Taryn passte es gar nicht, dass er ihr nun bei ihren letzten Vorbereitungen zusah.

    „Ich muss noch ein paar Sachen aufräumen, bevor wie losfahren können“, erklärte sie und ließ ihn eintreten.

    Sie ging in die Küche und holte einen Beutel mit Katzenfutter aus der Vorratskammer. Cole folgte ihr.

    „Du hast eine Katze?“

    „Nein, sie gehört nicht mir.“

    „Warum fütterst du sie dann?“, fragte er.

    „Sie gehört niemandem, aber ich habe sie Muffin getauft.“ Taryn stellte den Futternapf und eine Schale mit Wasser vor die Tür. „Sie bekommt bald Junge, und ich würde sie gerne zum Tierarzt bringen. Ich kann sie aber nicht einfangen, denn sie ist selbst mit ihrem dicken Bauch zu schnell für mich.“

    „Vielleicht ist sie einfach ein Freigeist und möchte gar kein Zuhause.“

    Taryn hatte kürzlich genau das gleiche zu Vi gesagt. Doch ihre Tante hatte recht: Niemand lebte freiwillig ohne das Gefühl von Sicherheit und Geborgenheit. Nicht einmal eine Katze.

    Coles Handy klingelte. Er sprach ein paar Minuten und legte dann nachdenklich auf.

    „Gibt es Probleme im Sender?“, fragte Taryn.

    „Nein, das war Brandon.“

    „Hatte er Neuigkeiten über deinen Vater?“

    Cole fingerte am Armband seiner Platinuhr herum. Eine Angewohnheit, die er scheinbar von seinem Vater geerbt hatte.

    „Der Mann, der vor Jeremy Judge geflüchtet und vor das Auto gelaufen ist, hatte Streit mit unserer Nachrichtenredaktion. Vor einem Jahr sprach er mit einem unserer Reporter über ein Kreditunternehmen, das seine Hypothek einfordern wollte, doch der Redakteur entschied sich gegen die Story. Als der Mann sein Haus verlor, gab er uns die Schuld. Brandon konnte ansonsten nichts Verdächtiges in seiner Vergangenheit finden. Die Frau des Mannes hatte ihn verlassen, und die Kinder waren schon erwachsen und ausgezogen.“

    In Taryns Ohren klang das nach einem sehr einsamen und unglücklichen Mann. Vielleicht hatte er keinen Sinn mehr in seinem Leben gesehen und war nicht ganz unfreiwillig unter dem Auto gelandet, um so seinen Problemen zu entfliehen. Sie leerte eine Vase und warf die verwelkten Blumen in den Mülleimer.

    „Der Mann hatte keine psychischen Vorerkrankungen“, fuhr Cole fort. „Ich vermute, harte Zeiten können in uns allen die schlimmsten Seiten zum Vorschein bringen.“

    „Mag sein, doch man hat auch immer eine Wahl.“

    Cole musterte sie neugierig. „Oh, eine Frau mit Prinzipien“, frotzelte er.

    „Was wären die Menschen ohne Prinzipien?“

    „Das musst du meine Geschwister fragen. Nein, halt, das nehme ich zurück. Wynn versucht es wenigstens.“

    Taryn füllte die Vase zum Einweichen mit Wasser. Wynn ist der Bruder, der in New York lebt, erinnerte sie sich.

    „Er hat gute Absichten, doch ich fürchte, mein kleiner Bruder denkt eher mit dem Herzen als mit dem Verstand“, sagte Cole und schaute nervös auf sein Handy. „Damit ist er aber vermutlich immer noch besser als Dex.“

    Dex … Das ist Coles Bruder in Los Angeles, überlegte Taryn und schaltete die Spülmaschine an.

    „Er hat einen guten Kopf fürs Geschäft“, sagte Cole und tippte sich an die Schläfe. „Doch er denkt eher mit einem anderen Körperteil.“

    „Ich habe von seinen Eskapaden gelesen.“

    „Diese Storys sind nur die Spitze des Eisbergs.“

    „Was denken deine Brüder über die Sache mit Guthrie?“

    Cole folgte ihr durch das Haus, während sie nachsah, ob auch alle Fenster verschlossen waren.

    „Wynn und Dex würden am liebsten sofort herkommen, um ihm moralischen Beistand zu leisten und zu helfen“, erzählte Cole.

    „Dann können deine Brüder ja nicht so schlimm sein.“

    Cole wirkte plötzlich sehr nachdenklich, doch dann runzelte er grimmig die Stirn. „Teagan konnte ich noch nicht erreichen.“

    „Deine Schwester.“ Taryn verschloss das letzte Fenster, und sie gingen wieder nach unten. „Sie scheint ein unauffälliges Leben zu führen. Sie wird nie in den Klatschspalten erwähnt. Welche Rolle spielt sie in der Firma?“

    „Teagan will nichts mit Hunter Enterprises zu tun haben. Sie nennt ihren Mangel an Interesse Unabhängigkeit. Ich nenne es Undankbarkeit. Sie führt ein eigenes Fitness-Unternehmen und lebt in Washington.“

    „Du hast keinen Kontakt zu ihr?“

    „Wir haben schon lange nicht mehr miteinander gesprochen.“

    „Also ist Teagan die Streunerin, die kein Zuhause möchte?“

    „Ja, wahrscheinlich“, erwiderte er nach einem kurzen Zögern.

    Taryn schaute auf die Uhr und erschrak, als sie sah, wie spät es schon war. „Wir machen uns besser auf den Weg. Ich will nicht das Flugzeug verpassen.“

    „Wohin fliegen wir eigentlich?“

    „An einen Ort mit viel Sonne und Meer.“

    In diesem Moment fiel Taryn siedendheiß ein, dass sie etwas vergessen hatte. Sie rannte mit ihrer Tasche in der Hand in ihr Schlafzimmer. Sie würde zwar am Wochenende arbeiten, doch sie hatte sich fest vorgenommen, auch mal eine Pause zu machen. In ihrer bereits vollen Tasche war noch Platz für zwei winzige Teile, auf die sie unmöglich verzichten konnte.


8. KAPITEL

    Nach sechs Stunden Flugzeit und einem Anschlussflug in einer kleinen Propellermaschine kam Cole zu der Überzeugung, dass Taryn nicht ganz normal war.

    Nach ihren vollmundigen Versprechungen hatte er aus irgendeinem verrückten Grund angenommen, dass es am Zielort zumindest komfortable Transportmittel und eine Klimaanlage geben würde. Doch als sie nun in den klapprigen Jeep kletterten, den sie auf der Insel Taxi schimpften, wurde Cole das Ausmaß seines Irrtums klar.

    Zum Glück besaß diese Rostlaube wenigstens Sicherheitsgurte.

    Als der Fahrer mit lautem Knirschen den ersten Gang einlegte und das Gaspedal durchtrat, hielt sich Cole mit aller Macht an seinem Haltegriff fest. Er blickte missmutig zu Taryn hinüber, die auf dem Rücksitz saß. Weshalb zum Teufel grinste sie so?

    „Cole, du siehst überrascht aus.“

    „Wie heißt die Insel noch mal?“

    „Ulani. Das bedeutet glücklich oder heiter.“

    Sie fuhren durch ein riesiges Schlagloch, und Cole knallte mit dem Kopf gegen das verbeulte Dach des Taxis. Taryn, die ebenfalls ordentlich durchgeschüttelt wurde, lachte nur. Schlimmer noch, sie sah umwerfend dabei aus. Ohne Make-up und mit zerwuschelten Haaren schien sie förmlich zu strahlen.

    Taryn und er waren in der Woche nach der Wiedersehensfeier völlig ungezwungen miteinander umgegangen. Doch Cole hatte oft an den Moment auf der Tanzfläche zurückdenken müssen, und sein Verlangen nach Taryn war nicht abgeflaut. Daher freute er sich, dass sie nun endlich miteinander allein sein würden und da weitermachen konnten, wo sie aufgehört hatten. Denn er war sicher, dass Taryn ihn ebenso wollte wie er sie.

    Doch er hatte angenommen, dass sich dieser Moment in einer luxuriösen Umgebung und womöglich zwischen seidenen Laken abspielen würde.

    „Warum hast du diesen Ort ausgesucht?“

    „Ich wollte etwas Außergewöhnliches“, antwortete Taryn und betrachtete durch das Fenster die unzähligen, von Schlingpflanzen umrankten Palmen. Im Hintergrund sah man einen riesigen, zum Glück nicht aktiven Vulkan.

    „Ich nehme an, dass das Resort kein Fünfsternehotel ist“, bemerkte Cole mutlos.

    „Nach den Bildern und den Bewertungen zu urteilen, sollte es mindestens sechs Sterne bekommen.“

    Ein weiteres Schlagloch ging Cole durch Mark und Bein, und er verzog schmerzerfüllt das Gesicht. „Ich befürchte, ich brauche als Erstes einen guten Chiropraktiker.“

    „Ich kann dir gerne den nächsten Rückflug reservieren“, bot Taryn ihm an.

    „Dann verpasse ich ja den ganzen Spaß.“

    Das Taxi hielt an, und Cole schaute sich entsetzt um. Die Rezeption war in einem einfachen Holzschuppen untergebracht.

    „Das ist ein Scherz?“, fragte er.

    „Nein, keineswegs.“

    „Hast du beim Abendessen neulich nicht gesagt, dass, ich zitiere, deine Show ein ganz neues Genre schaffen wird?“ Cole betrachtete den alten Hund, der in einer wenig schmeichelhaften Pose in der Nähe des Eingangs auf dem Rücken lag und schlief. „Vielleicht sollten wir doch wieder zurückfahren“, murmelte er.

    Hatte sie denn gar keine Ahnung? Nach seinem ersten Eindruck standen die Chancen für ihre Show bei Null. Jetzt konnte nur noch ein Wunder ihr Konzept retten.

    Der Fahrer schleppte ihr Gepäck in die Hütte, über deren wackliger Schwingtür ein schiefes Schild mit der Aufschrift „Willkommen“ hing.

    „Du kannst es dir immer noch anders überlegen“, sagte Taryn und stieg aus dem Taxi.

    Cole biss die Zähne zusammen und kletterte ebenfalls aus dem Wagen. „Ich bleibe“, sagte er und folgte Taryn langsam. „Und wenn auch nur, um zu sehen, was die Zuschauer deiner Meinung nach an den Fernseher fesseln soll.“

    Natürlich auch, weil ich mit dir allein sein will.

    Taryn lachte. Sie trug ein blaues, eng anliegendes Wickelkleid, das ihren Körper verführerisch umschmeichelte und ihre langen gebräunten Beine zur Geltung brachte. Mit einem verlockenden Hüftschwung verschwand sie in der Hütte.

    Cole beschleunigte seine Schritte.

    Klar kann ich es hier ein paar Tage aushalten.

    Taryn hatte sich sofort bei der Ankunft in die tropische Oase verliebt. Die Atmosphäre wirkte auf sie charmant und befreiend – bis auf die Tatsache, dass Cole in seiner Freizeitkleidung so besonders aufregend aussah. Doch vermutlich würde sie ihn auch in seinem Popeye-Anzug sexy finden.

    Die freundliche Empfangsdame namens Sonika überprüfte ihre Reservierung. „Ich bin sicher, Sie werden mit Ihrer Unterkunft zufrieden sein“, sagte sie mit einem leichten Akzent. „Ihr Bungalow hat den besten Blick auf der Insel.“

    „Wie viele Gästebungalows haben Sie hier insgesamt?“, wollte Cole wissen.

    „Nur sechs. Die anderen fünf sind belegt“, fügte Sonika hinzu und klappte das Gästebuch zu. „Aber keine Angst, Sie werden niemandem begegnen, wenn Sie es nicht wollen. Ihre Privatsphäre ist uns heilig.“

    Ein breitschultriger Mann nahm ihr Gepäck und führte sie aus einer Seitentür zu einem langen Sandpfad hin, der von üppigen Farnen und Palmen gesäumt war. Süßer Blumenduft erfüllte die Luft, Vögel zwitscherten, und Taryn hätte am liebsten laut aufgeseufzt. Sie hoffte, dass Cole fair sein und zugeben würde, dass dieses exotische Reiseziel und ihr Konzept Potenzial hatten. Doch zuerst musste er die nächste Überraschung verkraften.

    Bald erreichten sie den Bungalow, und der Träger brachte ihr Gepäck hinein. Coles Laune schien sich gebessert zu haben.

    „Ich muss sagen, ich hatte so meine Zweifel.“ Er nahm eine Handvoll feinen Sand auf und ließ ihn sich durch die Finger rieseln, während er auf die Bucht hinausschaute, die sich wie ein endloser blauer Spiegel vor ihnen ausbreitete. „Es ist nicht das Hilton, aber wir haben wirklich eine außergewöhnliche Aussicht.“ Er entdeckte eine Hängematte auf der Veranda des Bungalows und rieb sich die Schulter. „Darin lässt es sich bestimmt gut aushalten …“

    Doch als er auf die Treppe und die Hängematte zusteuerte, versperrte ihm Taryn den Weg. „Ich fürchte, du hast noch ein paar Aufgaben zu erledigen, bevor du dich entspannen kannst“, erklärte sie.

    „Wir ruhen uns ein bisschen aus, bevor wir mit der Arbeit anfangen.“

    „Davon rede ich nicht. Wenn man auf diese polynesische Insel kommt, muss man gewisse Dinge beachten und Pflichten erfüllen.“

    „Was müssen wir denn tun?“

    „Nicht wir. Du.“

    Er blickte sich erneut um und lachte. „Was denn? Einen wilden Eber erlegen? In die feurigen Tiefen des Vulkans hinabsteigen?“ Als sie keine Miene verzog, verschwand sein spöttisches Grinsen. „Sag bitte nicht, dass der Vulkan aktiv ist.“

    „Ich habe dir doch erklärt, dass der Name der Insel glücklich bedeutet. Dieser Ort ist eine Zuflucht, wo sich die Menschen gegenseitig kennenlernen und wertschätzen. Vor allem sollen sie sich selbst besser verstehen lernen.“

    Cole wartete und zuckte dann die Achseln. „Ja, und …“

    „Auf dieser Insel werden Frauen verehrt und bewundert. Es ist oberstes Gebot, sie zu bedienen und zu verwöhnen.“

    Er hatte Mühe, ihre Worte zu begreifen. „Und wo ist dann dein Sklave?“

    „Er steht genau vor mir.“

    Cole blickte tatsächlich hinter sich, doch dann begriff er, dass der Witz auf seine Kosten ging. Es hatte Taryn viel Spaß gemacht, sich diesen Moment auszumalen. Cole hatte sich selbst eingeladen, mit auf die Insel zu reisen. Besäße er Sinn für Humor, würde er diesen Seitenhieb einstecken und vielleicht sogar darüber lachen. Stattdessen zog er ein mürrisches Gesicht.

    „Abgesehen von der Aussicht und der Hängematte sammelst du gerade nicht viele Pluspunkte“, brummte er.

    Taryn wurde langsam wütend. Cole konnte wirklich unglaublich negativ sein. „Du musst ja nicht bleiben, wenn du nicht damit klarkommst.“

    Er hielt ihrem Blick eine gefühlte Ewigkeit stand, dann schaute er wie beiläufig zur Hütte hinüber. „Und wer wird dir jeden Wunsch von den Lippen ablesen, wenn ich dich hier allein lasse?“

    In diesem Moment kam der gebräunte, breitschultrige Kofferträger vorbei und lächelte ihr freundlich zu. Cole wollte wissen, wer sie verwöhnen würde? Taryn zuckte lässig die Achseln. „Ach, ich werde schon jemanden finden.“

    Cole schien von ihrer Antwort nicht gerade begeistert zu sein. „Ich dachte, du planst eine Show für die ganze Familie?“

    „Ich bin sicher, es gibt eine Menge gestresste Mütter, die liebend gerne hierherkämen.“

    „Und was ist mit den armen Kerlen, die sie hierher begleiten müssen?“

    „Die haben Zeit, mal gründlich über alles nachzudenken.“

    „Während sie der Angebeteten mit Palmenblättern Luft zufächern, oder wie muss ich mir das vorstellen?“

    „Genau so, und dabei können sie außerdem noch die Aussicht genießen.“ Als Cole sie weiterhin kritisch ansah, wurde sie deutlicher. „Die Magie dieser Insel liegt in der Umkehrung der sozialen Normen. Hier können Männer ihre Frauen umsorgen und verwöhnen, was hoffentlich auf lange Sicht ihre Beziehung vertiefen wird. Sie steuerte auf den Bungalow zu. „Doch vielleicht sollten wir erst einmal auspacken.“

    Cole rieb sich die Stirn. Er war ihr Chef. Warum kommandierte sie ihn dann herum? Ach ja, auf der Insel galt die Devise: Frauen werden angebetet, und Männer sind die Sklaven. Das ist eigentlich eine ziemliche innovative Idee für die Show, ging ihm auf.

    Als Taryn in ihrem körperbetonten Kleid die Stufen zum Bungalow hochging, kam ihm plötzlich eine Idee. Sie wollte das Konzept dieser Insel ausprobieren und erwartete von ihm, dass er sie bediente und neue Einsichten gewann. „Wenn ich das hier richtig verstanden habe, bin ich also dein Sklave“, rief er ihr hinterher.

    Sie drehte sich zu ihm um. „Sklave war deine Wortwahl.“

    „Es geht aber doch darum, dass sich die männlichen Gäste bei Hot Spots um alles kümmern, damit ihre Frauen oder Freundinnen sich entspannen und die Atmosphäre genießen können. Und das kann zu Konflikten, aber auch zu Versöhnungen führen, richtig?“

    „Richtig.“

    „Wenn wir die möglichen Entwicklungen nachempfinden wollen, sollte ich dir wenigstens zu Diensten sein und deine Tasche auspacken.“

    Er schlenderte langsam die Treppe hinauf, und Taryn beobachtete ihn misstrauisch. „Wir müssen es ja nicht übertreiben.“

    Er grinste. „Soll ich mich nun auf diese Idee einlassen oder nicht? Wir wollen doch nicht riskieren, dass du die Gelegenheit verpasst, nur weil ich mich nicht an die Regeln halte.“

    „Ich bin durchaus in der Lage …“

    „Wenn du natürlich nicht dein Bestes geben willst …“

    Cole meinte zu sehen, wie sich ihre Gedanken überschlugen. Er verkniff sich ein weiteres Grinsen. Die Situation war ihr peinlich, doch sie konnte nun keinen Rückzieher machen.

    „Lass die kleine Tasche mit dem Reißverschluss in Ruhe“, sagte sie schließlich.

    „In Ordnung. Mix dir einfach eine Piña colada, und überlass mir die Arbeit.“ Als er an ihr vorbei in den Bungalow ging, machte er eine gespielte Verbeugung.

    Taryn musste sich geschlagen geben. Sie ging die Treppe hinunter auf die Lichtung.

    Über ihr rauschten Palmwedel in der sanften Meeresbrise. Die Sonne wärmte ihre Haut, und der salzige Geruch, der vom Pazifik herbeiwehte, war beinah berauschend. Ein Paradies. Sie hatte sich geschworen, auf jeden Fall ein bisschen Zeit zum Entspannen zu finden.

    Doch da hatte sie sich wohl etwas vorgemacht. In Coles Gegenwart musste sie die ganze Zeit wachsam bleiben. Ja, sie hatte ihn mit dem Motto der Insel überraschen und provozieren wollen, doch nur, damit er erkannte, welche guten Einschaltquoten das Konzept ihrer Show bringen würde. Seine plötzliche Unterwürfigkeit nahm sie ihm jedoch nicht ab. Stattdessen hatte sie den Verdacht, dass er etwas im Schilde führte. Etwas, womit er sie überraschen und provozieren wollte.

    „Wo soll ich das hier hinräumen“, ertönte plötzlich Coles Stimme.

    Sie wirbelte herum und sah ihren Chef im Türrahmen des Bungalows stehen. In der einen Hand hielt er ihr Bikinioberteil, in der anderen das Höschen.

    Sie errötete bis unter die Haarwurzeln, fing sich jedoch wieder. „Was soll das werden?“, fragte sie ruhig.

    „Ich packe wie befohlen deinen Koffer aus.“

    „Ich habe dir doch gesagt, du sollst die Finger von der kleinen Tasche lassen.“

    „Das hier lag ganz oben auf.“

    Während Cole abwechselnd die beiden Teile in die Höhe hielt, dachte Taryn fieberhaft nach. Normalerweise packte sie ihre Unterwäsche in eine extra Tasche, doch diesmal hatte sie erst im letzten Moment an ihren Bikini gedacht und ihn einfach in ihre Handtasche gestopft.

    Aber was war eigentlich so schlimm daran? Es waren zwei Kleidungsstücke aus Lycra. Frauen trugen so etwas schon seit Jahrzehnten. Trotzdem brachte sie der Anblick des Bikinis in Coles starken, gebräunten Fingern völlig aus dem Konzept. Es war beinah so, als hätte er ihn nicht aus ihrer Tasche geholt, sondern ihr vom Körper gestreift. Sein nächster Kommentar machte alles nur noch schlimmer.

    „Interessante Arbeitskleidung, Miss Quinn.“ Er seufzte gespielt auf, konnte sich aber das Grinsen kaum verkneifen. „Und ich dachte, du würdest dieses Wochenende ernst nehmen.“

    Ihre Verwirrung verwandelte sich in etwas viel Gefährlicheres. Sie hatte gewusst, dass er nach einer Möglichkeit suchen würde, wie er sie wieder an ihren Platz verweisen konnte. Sie marschierte die Stufen hinauf und riss ihm den Bikini aus den Händen. Erstaunlicherweise verzog er keine Miene. Stattdessen wandte er den Blick ab und rieb sich den Nacken, so als sei ihm etwas unangenehm.

    Sie musterte ihn mit schmalen Augen. „Was soll dieser Blick?“

    „Ich dachte, ich erwähne es besser …“

    „Was?“

    „Es gibt nur ein Bett.“

    Nach einer Schocksekunde lachte Taryn verkrampft auf. „Natürlich gibt es mehr als ein Bett.“

    In der Reservierungsbestätigung hatte man ihr zwei Schlafzimmer zugesichert, die sich an entgegengesetzten Enden der Hütte befanden.

    „Vielleicht hättest du besser zwei separate Bungalows mieten sollen“, sagte Cole. „Um auf Nummer sicher zu gehen.“

    „Du hast doch die Frau an der Rezeption gehört. Es gibt nur noch fünf andere Hütten, und die sind alle belegt!“

    Langsam begriff sie die ganze Tragweite der Situation. Es hatte eine furchtbare Verwechslung gegeben, und selbst wenn sich ein anderer Gast bereit erklären würde, mit ihnen zu tauschen und ihren Bungalow zu nehmen, konnte sie Sonika unmöglich in diese peinliche Situation bringen. Eine Woche in diesem Resort kostete ein Vermögen, und sie wohnten hier kostenlos. Es musste eine andere Lösung geben. Sie fand Cole zwar attraktiv und hatte sich gefragt, wie diese zwei Tage wohl verlaufen würden, doch sie konnte ihn nicht in dem Glauben lassen, dass sie dieses Arrangement so geplant hatte.

    „Hast du nicht gesagt, dass dir die Hängematte gefällt?“, fragte sie mit einem schwachen Lächeln.

    „Willst du, dass mich die Mücken auffressen?“

    „Es gibt bestimmt eine Couch.“

    „Es ist schon lange her, dass ich das letzte Mal auf dem Sofa geschlafen habe.“

    „Dann nehme ich eben die Couch.“

    „Wenn dir die fehlende Privatsphäre nichts ausmacht, gerne.“

    Taryns Laune sank weiter, und sie wurde langsam wütend. Eigentlich hatte sie gehofft, nach diesen zwei Tagen die Zusage für Hot Spots in der Tasche zu haben. Doch das wurde immer unwahrscheinlicher. Stattdessen lief sie Gefahr, Cole Hunter gleich allzu deutlich zu sagen, wie sehr er ihr auf die Nerven ging.

    Denn das war in diesem Moment der Fall, und nicht zu knapp.

    Ohne ihn eines Blickes zu würdigen, stürmte sie in den Bungalow, um die Situation mit den Schlafgelegenheiten selbst in Augenschein zu nehmen. Im Wohnzimmer angekommen, drehte sie sich um. Cole stand direkt hinter ihr. Als sein Blick ihre Lippen streifte, beschleunigte sich ihr Puls, und sie hob instinktiv das Kinn. Er neigte den Kopf und kam langsam näher. Plötzlich fürchtete Taryn, nicht länger gegen den unwiderstehlichen Drang, ihn zu küssen, anzukommen.

    Doch vielleicht sollte sie auch nicht mehr dagegen ankämpfen. Wenn sie ehrlich war, wollte sie Cole Hunter küssen – mehr als jemals einen anderen Mann zuvor.

    Er umfasste ihre Hände, und ihre Finger verschränkten sich über den Bändern des Bikinis. Taryn schloss die Augen, und das heiße Prickeln in ihrem Innern verwandelte sich in ein loderndes Feuer, das sie zu verzehren drohte. Ihr war plötzlich so schwindelig, dass sie keinen klaren Gedanken mehr fassen und sich nur noch fragen konnte, ob Cole wohl so gut küsste, wie sie vermutete.

    Sie hob mühsam die Lider.

    Sein Blick ruhte immer noch auf ihren Lippen. Er zog ihre verschränkten Hände an seine muskulöse Brust und begann zu lächeln. „Weißt du, was ich denke?“

    „Was denn?“

    „Ich glaube, dass ein Schlafzimmer ausreichen wird.“


9. KAPITEL

    Die Welt versank um sie herum, bis nur noch sie beide existierten. Cole fragte sich, wie er reagieren würde, wenn Taryn es sich plötzlich anders überlegte, so wie an dem Abend auf der Tanzfläche.

    Doch als er seine Arme um sie legte und sie an sich zog, leistete sie keinerlei Widerstand. Im Gegenteil. Als er endlich den lang erwarteten Kuss einforderte, schmolz Taryn förmlich dahin wie Butter in der Sonne. Seufzend öffnete sie die Lippen, und diese Einladung entfachte seinen Hunger nur noch mehr.

    Er umschloss mit einer Hand sanft ihren Nacken, während er mit der anderen Hand über ihre Hüften strich und die feste Rundung ihres Pos umfasste. Taryn erbebte unter seiner Berührung. Sie streichelte sein Gesicht und vergrub ihre Finger schließlich in seinen Haaren, dabei presste sie sich noch enger an ihn.

    Ihr Kuss vertiefte sich, und sämtliches Blut strömte Cole in den Unterleib. Solch ein körperliches Verlangen hatte er noch nie erlebt. Doch er wollte mehr – ihr das Kleid abstreifen, sich selbst ausziehen, sie auf das Bett legen und so tief in sie eindringen, bis ihr der Atem stockte und sie nur noch seinen Namen schluchzen konnte.

    Er ließ seine Hand unter ihr Kleid gleiten und schob seine Finger unter den Rand ihres Slips, über die köstliche Rundung ihres Pos und zwischen ihre Schenkel. Als er spürte, wie warm und bereit sie für ihn war, fühlte er sich nur noch härter werden. Er zog Taryn enger an sich und stieß ein raues Stöhnen aus, als er an das Vergnügen dachte, das vor ihnen lag.

    Taryn bog sich ihm lustvoll entgegen. Daraufhin ließ er seine Finger weiter wandern, bis er die kleine empfindsame Knospe fand.

    Mit einem sanften Stöhnen löste Taryn ihre Lippen von seinen, obwohl sich ihr Körper weiter an ihn presste. Cole strich mit seinen Lippen über ihren Mund. „Das Bett ist gleich da drüben.“

    Taryn schloss die Augen und hielt seine Hand unter ihrem Rock fest. „Tut mir leid, Cole, das können wir nicht.“

    „Natürlich können wir. Das wollten wir doch schon seit unserer ersten Begegnung.“

    „Wir kennen uns erst seit zwei Wochen.“

    Er knabberte an ihrer Unterlippe. „Und jetzt lernen wir uns noch besser kennen.“

    Sie öffnete widerstrebend die Augen. „Cole, das ist keine gute Idee.“

    „Fühlt sich das etwa schlecht an?“

    Er presste noch einmal seine Lippen auf ihren Mund, und wieder gab Taryn nach, und sie küssten sich, bis ihr die Beine den Dienst versagten. Sie sank gegen ihn, und er hob sie auf seine Arme. Ohne von ihren Lippen abzulassen, steuerte er auf die Schlafzimmertür zu.

    Doch plötzlich versteifte sich Taryn in seinen Armen, löste ihren Mund von seinem und schaute ihn flehend an. „Cole, wir werden das bereuen.“

    „Vertrau mir, das werden wir bestimmt nicht“, erwiderte er mit einem Lächeln.

    „Du willst doch bestimmt nicht das Gefühl haben, dass du mir das Okay für die Show nur gegeben hast, weil wir miteinander geschlafen haben.“

    „Keine Sorge“, sagte er und vergrub seine Nase an ihrem Hals. „Das werde ich nicht.“

    „Nein?“

    Ihre weiche makellose Haut roch nach Blumen und Sonnenschein. Taryn murmelte seinen Namen, und Cole erinnerte sich wieder an ihre Frage. Würde das hier seine Meinung über ihre Show beeinflussen?

    Nein, er war da ganz unparteiisch. „Geschäft ist Geschäft“, murmelte er an ihrer Wange.

    „Du kannst mich also küssen und mit mir schlafen und dann wieder mein Boss sein? So sein, wie du sonst auch bist?“

    Er schaute sie verdutzt an. „Was ist falsch daran, wie ich zu sein?“

    „Nichts. Meistens jedenfalls.“ Sie zuckte die Achseln.

    „Du weißt wirklich, wie man einen wunderbaren Moment kaputtmacht.“

    „Ich wollte gerade dasselbe sagen.“

    Sie musterten sich ernüchtert, und Taryn hatte das Gefühl, wieder klarer zu sehen. „Du kannst mich jetzt absetzen“, sagte sie und begann in seinen Armen zu zappeln.

    Sein Gehirn befahl ihm, sie loszulassen. Sie würden nicht miteinander schlafen, zumindest nicht in diesem Moment. Doch seine Arme wollten die Botschaft nicht verstehen.

    Taryn hörte auf zu strampeln, und ein Ausdruck von Panik erschien auf ihrem Gesicht. „Cole, bitte.“

    Er stellte sie auf die Füße, und sie zupfte sich das Kleid zurecht und strich sich die Haare glatt.

    „Ich denke wir sollten das nicht wiederholen“, sagte sie.

    „Du warst doch diejenige, die sich an mich gedrängt hat. Ich habe nur Befehle befolgt.“

    „Komm mir nicht mit der Ausrede.“

    „Ich habe nicht diesen Mini-Bikini eingepackt.“

    „Und das gibt dir das Recht, dich auf mich zu stürzen?“

    „Erzähl mir nicht, dass du es nicht auch wolltest.“

    „Du hast mir keine große Wahl gelassen.“

    „Ich glaube, du bringst da etwas durcheinander.“

    „Vielleicht. Ich brauche jetzt ein bisschen Zeit für mich.“ Sie errötete und wies auf die Tür.

    „Ich soll gehen?“

    „Am besten in den nächsten fünf Sekunden.“

    Cole fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Sie hatte vielleicht nicht damit gerechnet, wie schnell sich die Sache zwischen ihnen entwickeln würde, doch er würde sich verdammt noch mal nicht bei ihr entschuldigen.

    Und das hier war noch nicht vorbei.

    Als Taryn hörte, wie Cole mit polternden Schritten den Bungalow verließ und hoffentlich auf Nimmerwiedersehen im Urwald verschwand, biss sie sich auf die Lippen. Am meisten wurmte sie die Tatsache, dass er recht hatte. Sie hatte diesen Kuss gewollt. Sie hatte gewollt, dass er seine starken Arme um sie legte und mit ihr ins Bett ging. Sie sah sich im Schlafzimmer um. Wenn sie weitergemacht hätten, lägen sie nun auf diesem Bett, würden sich gegenseitig die Kleider vom Leib reißen und die Berührung ihrer heißen, verschwitzten Körper genießen …

    Taryn riss sich aus dem Tagtraum los.

    Wie stark die Anziehungskraft zwischen ihnen auch sein mochte, so brachte ein sexuelles Intermezzo mit Cole Hunter einfach zu viele Komplikationen mit sich. Es stand zu viel auf dem Spiel. Ihre Show. Ihr Job. Ihre Selbstachtung. Und noch einige andere Dinge.

    Sie konnte nicht ändern, was geschehen war, doch sie konnte wie geplant das Resort und die Insel in Augenschein nehmen.

    Ein Teil von ihr wollte Cole allerdings nicht so schnell verzeihen, dass er sie mit ihrem Bikini in Verlegenheit gebracht hatte. Ihre Reaktion schien ihn wirklich sehr amüsiert zu haben.

    Taryn zog an der Schleife, die ihr Wickelkleid zusammenhielt.

    Vielleicht war es an der Zeit, dass sie etwas zu lachen hatte.

    Cole brauchte dringend eine Abkühlung. Also ging er eine Runde in seinen Calvin-Klein-Shorts schwimmen. Als er schließlich aus dem Wasser stieg und sich die Tropfen aus den Haaren schüttelte, fiel ihm ein, dass er kein Handtuch mitgebracht hatte. Doch statt hineinzugehen und der Frau gegenüberzutreten, deren Ziel es offenbar war, ihn um den Verstand zu bringen, beschloss er, sich stattdessen zum Trocknen in den warmen Sand zu legen. Vielleicht dauerte seine Glückssträhne an und ihm fiel eine Kokosnuss auf den Schädel und erlöste ihn von seinem Leid.

    Er hockte gerade auf den Knien und glättete mit den Handflächen den Sand, als Taryn aus dem Bungalow trat und langsam die Stufen herunterstieg. Bei ihrem Anblick begann Coles Herz in seiner Brust zu hämmern. Ja, ihm wurde beinahe schwindelig, sodass er sich mit den Händen im feinen Sand abstützen musste.

    Er konnte nicht glauben, dass sie tatsächlich den Bikini angezogen hatte.

    Er hatte geahnt, dass sie bei ihrer nächsten Begegnung wieder die coole, gelassene Taryn sein würde. Und nun stand sie tatsächlich völlig entspannt am Fuß der Treppe und hob das Gesicht der Sonne entgegen. Falls sie ihm beweisen wollte, dass sie tun und lassen konnte, was ihr gefiel, dann war ihr das gelungen.

    Als sie ihn entdeckte, schenkte sie ihm ein ungeheuer selbstbewusstes Lächeln und kam mit sanftem Hüftschwung auf ihn zu. Sie blieb direkt neben ihm stehen, und Cole hockte sich auf die Fersen und schaute zu ihr hoch.

    Im Sonnenlicht leuchtete ihre Haut in einem natürlichen Zimtton, und ihre Beine sahen noch seidiger und länger aus, als er es sich je ausgemalt hatte. Die schlanken Hände lässig auf ihre verlockenden Hüften gelegt, blickte Taryn auf ihn herunter wie auf einen herrenlosen Hund, den sie streicheln würde, wenn er sich gut benahm.

    „Wie ist das Wasser?“, fragte sie und blickte auf die Bucht, während sie mit ihrem Zeh direkt vor seiner Nase Linien in den Sand malte.

    Cole kippte nach hinten, fing sich jedoch noch rechtzeitig und setzte sich in einer lässigen Pose in den Sand. Dann ließ er den Blick ganz offensichtlich über ihr Outfit wandern.

    „Du siehst aus, als wolltest du es gleich selbst ausprobieren.“

    Sie blickte an sich herunter, als würde sie erst jetzt bemerken, dass sie beinah nackt war. „Ich ziehe gleich noch etwas über und erkunde die Umgebung. Ich habe ein paar interessante Stellen hier in der Nähe ausgesucht, die ich gerne in der Show verwenden möchte.“ Sie hob die Arme und strich sich die Haare aus dem Nacken. „Ich bin froh, dass ich mich umziehen konnte. Ich bin doch ziemlich ins Schwitzen geraten.“

    Er hörte auf, sie anzustarren und klappte den Mund zu. Er hatte Schwierigkeiten zu atmen. „Du hast dir eine Pause verdient.“

    „Genau das habe ich auch gedacht.“

    Cole überlegte, ob er sich genauso unbeteiligt geben sollte wie sie, doch wenn er ehrlich war, verspürte er einen Anflug von schlechtem Gewissen. Warum nicht die Sache offen ansprechen? Sich wie ein Mann benehmen?

    „Wenn du mir eine Lektion erteilen wolltest, dann ist es dir gelungen“, sagte er also entschlossen.

    „Was für eine Lektion?“

    „Dass du hier das Sagen hast, dir die Zeit einteilen kannst, wie du möchtest, und dass ich dich vorhin nicht in Verlegenheit hätte bringen sollen.“ Damit meinte er den Bikini, den sie nun anscheinend ganz und gar nicht mehr peinlich fand.

    Taryn blinzelte, als wäre sie von seiner Ehrlichkeit überrascht, gab sich dann jedoch wieder völlig ungerührt. „Soll das etwa eine Entschuldigung sein?“

    „Ja, aber mit einer Einschränkung: Du hast mich mit deiner Ansage, Männer seien auf dieser Insel Sklaven, regelrecht dazu herausgefordert.“

    „Wer hat denn hier wen zuerst provoziert?“

    Cole verdrehte schnaubend die Augen. „In Ordnung, aber jetzt hab ein bisschen Erbarmen, und zieh dir etwas über.“

    Ein triumphierendes Glitzern trat in Taryns Augen, doch sie war noch nicht mit ihm fertig. Sie ging langsam an ihm vorbei und gewährte ihm noch einen Blick auf ihr wohlproportioniertes Hinterteil. „Es ist ja nicht so, als hättest du noch nie eine Frau im Badeanzug gesehen.“

    „Im Moment fällt mir keine einzige ein.“

    Aus den Augenwinkeln bemerkte Cole eine Bewegung in den Büschen, und kurz darauf tauchte ein kleiner Junge in einem blau-weiß gestreiften T-Shirt auf.

    „Hey, wer bist du denn“, begrüßte Taryn den Kleinen lächelnd. Der Junge nahm wortlos ihre Hand und zog sie zu den Liegestühlen vor dem Bungalow hinüber. Cole stand auf und schlüpfte wieder in seine Jeans.

    „Was will er denn?“, rief er den beiden hinterher.

    „Er möchte, dass ich mich hinsetze und mich ausruhe.“

    Der Junge stellte eine Schale auf dem Boden ab und verschwand hinter dem Bungalow. Kurz darauf kehrte er mit einem alten Holzeimer zurück.

    „Was hat er vor?“, fragte Cole.

    Taryn betrachtete den Jungen liebevoll. „Ich glaube, er bereitet mir ein Fußbad.“

    Na, wunderbar, dachte Cole. Von nun an würde er sich nicht mehr an diesem Theater beteiligen. Wenn die Männer auf dieser Insel ihre Frauen bedienen wollten, dann nur zu. Cole Hunter würde nur noch eine Zuschauerrolle einnehmen. Außerdem wurde es höchste Zeit, dass er etwas Kühles zu trinken bekam und sich in der Hängematte entspannte.

    Doch da baute sich der Junge vor ihm auf, nahm seine Hand und zeigte zu den Büschen. Cole machte sich sanft von ihm los. „Tut mir leid, Kleiner, aber ich habe jetzt Feierabend.“

    Taryn wollte offenbar etwas sagen, setzte sich jedoch stattdessen in den Liegestuhl und schwieg.

    „Was?“, fragte Cole unwirsch, als er ihren wütenden Blick bemerkte.

    „Ich kann einfach nicht verstehen, wie du diesem Gesicht widerstehen kannst.“ Sie lehnte sich zurück und trommelte mit den Fingern auf die Armlehne. „Aber vermutlich haben große TV-Bosse keine Zeit für Kinder.“

    „Im Gegenteil. Ich habe einen Stiefbruder in seinem Alter. Die Stiefmutter, du erinnerst dich?“

    „Oh, stimmt. Siehst du ihn oft?“ Sie wirkte wieder mehr interessiert als zornig.

    „So oft es die Umstände erlauben.“

    „Ach, so oft?“

    Coles Miene verfinsterte sich. Er war ihr keine Erklärung schuldig.

    Doch wenn er den Jungen näher betrachtete, sah er tatsächlich eine gewisse Ähnlichkeit mit Tate. Der Kleine hatte den gleichen unschuldigen Ausdruck in den leuchtenden Augen. Cole seufzte. „Na gut, wohin soll es denn gehen?“, fragte er.

    Der Junge zeigte auf den Eimer.

    „Du willst, dass ich ihn vollmache?“

    Der Junge deutete auf den Pfad, der in den Büschen verschwand.

    Taryn schlug ihre langen wohlgeformten Beine übereinander. „Er möchte, dass du mit ihm gehst.“

    Der Junge schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. „Du hast Glück, dass du so niedlich bist“, murmelte Cole. Er nahm den Eimer und folgte dem Jungen. „Versuch, mich nicht zu sehr zu vermissen“, sagte er an Taryn gewandt.

    „Wie soll ich es nur ohne dich aushalten?“

    Grinsend machte sich Cole auf den Weg, und zehn Minuten später bahnten er und der Junge sich einen Weg durch dichten Farn und blühende Sträucher. Vögel zwitscherten in den Bäumen, Insekten surrten um sie herum, und Cole fragte sich, wie es Tate wohl auf der Insel gefallen würde. Vielleicht könnte er eines Tages mit ihm herkommen und eine Kanu-Tour machen oder angeln gehen. Taryns Bemerkung hatte ihm nicht gefallen, denn er verbrachte tatsächlich nicht viel Zeit mit seinem kleinen Stiefbruder.

    Schließlich kamen sie an eine Süßwasser-Quelle, die von moosbedeckten Felsen umgeben war, und Cole füllte den Eimer.

    Dabei entdeckte er am Rand des Wassers eine große rote Hibiskusblüte. Die Blütenblätter waren noch fest verschlossen, so als schlafe die Blume. Als der Junge Coles interessierten Blick sah, hob er die Blüte vorsichtig auf. Vielleicht wollte er sie Taryn oder seiner Mutter schenken. Cole lächelte. Ein nettes und scheinbar gut erzogenes Kerlchen.

    Er erinnerte sich, wie er seiner Mutter als Kind Blumen aus dem Garten geschenkt hatte. Er dachte an ihr liebevolles Lächeln, mit dem sie ihn in den Arm genommen und ihm versichert hatte, dass er ein ganz besonderer Junge sei.

    Wenn er heutzutage mit einer Frau ausging, schenkte er ihr zum Geburtstag oder zu anderen Anlässen meist ein Armband oder Ohrringe. Für ihn war das Verschenken von Blumen etwas sehr Persönliches, und seine Beziehungen überdauerten selten das Anfangsstadium. Und welche Frau würde schon einen Blumenstrauß einem Schmuckstück vorziehen?

    Der Junge machte sich mit der Blume in der Hand auf den Rückweg, und Cole folgte ihm mit dem Eimer.

    Zurück am Bungalow stellte er fest, dass Taryn tatsächlich Erbarmen gehabt und sich ein leichtes Kleid über den Bikini gestreift hatte. Sie machte Fotos von der Bucht, in der gerade eine Schule Delfine spielte. Cole schloss die Augen und hob die Nase in die Luft. Er liebte den Meeresgeruch. Wenn man ihm nicht diese Karriere in der TV-Branche in die Wiege gelegt hätte, wäre er wohl tatsächlich zur See gegangen.

    „Du bist schon zurück?“, fragte Taryn überrascht.

    „Ich habe sogar Geschenke mitgebracht.“ Cole zeigte ihr den Eimer. „Von diesem Wasser werden deine Fußsohlen angeblich weich wie Seide“, erklärte er.

    „Ach, tatsächlich?“

    „Frag den Kleinen.“ Doch der Junge verschwand schon wieder zwischen den Bäumen.

    Cole kippte den Inhalt des Eimers in die Schale vor dem Liegestuhl.

    Währenddessen betrachtete Taryn seinen nackten Oberkörper. Genießerisch musterte sie seine breiten Schultern und seine behaarte Brust. Von dort glitt ihr Blick über seine deutlich definierten Bauchmuskeln zu dem schmalen Haarflaum hinunter, der am Nabel begann und unter dem tiefsitzenden Bund seiner Jeans verschwand. Taryn malte sich aus, wie es wohl wäre, seinen straffen Bauch zu berühren und ihre Finger über seine Brust und seinen Bizeps wandern zu lassen.

    Cole richtete sich auf und sah sie an. Taryn wurde plötzlich der Mund trocken, und sie leckte sich über die Lippen. „Das wäre doch nicht nötig gewesen“, sagte sie und versuchte, ihre Nervosität zu überspielen.

    Er strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht, und Taryn bemerkte, wie bei dieser Bewegung sein Bizeps hervortrat.

    „Ich konnte doch schlecht unseren kleinen Freund enttäuschen, oder?“ Cole steuerte auf die Treppe zu. „Ich werde mal nachsehen, was es zu trinken gibt. Kann ich dir etwas mitbringen?“

    „Nein danke, ich warte bis zum Abendessen.“

    Er sah an ihr vorbei zur Lichtung hinüber. „Was, wenn ich mich nicht irre, gleich serviert wird.“

    Drei Männer und zwei Frauen erschienen mit genug Köstlichkeiten, um einen ganzen Hofstaat satt zu machen. Cole hatte nichts dagegen, denn er war am Verhungern.

    Während die Männer am Ufer einen Tisch aufbauten, stellten die Frauen auf einem Beistelltisch allerlei Schüsseln und Teller bereit.

    Gemeinsam beobachteten Taryn und Cole, wie für sie ein sehr privates und durchaus romantisches Dinner vorbereitet wurde.

    Langsam ging die Sonne hinter einer Bergkuppe unter, und die Schatten der Palmen wurden länger. Währenddessen steckten die Männer Fackeln in den Sand, und einen Moment später erhellte das sanfte Flackern des Feuers die Abenddämmerung. Dann lächelten die Angestellten Cole und Taryn zum Abschied freundlich zu und verschwanden mit einer Verbeugung.

    Mit knurrendem Magen rieb sich Cole über die Brust. „Das sieht toll aus.“ Er rückte Taryn den Stuhl zurecht, und sie setzte sich.

    „Diese Szene würde fantastisches Filmmaterial liefern“, sagte sie und ließ den Blick über die Tische, die Bucht und hinauf zum saphirblauen Himmel wandern, an dem die ersten Sterne zu sehen waren.

    „Ja, es ist wirklich sehr ursprünglich hier.“ Cole nahm ebenfalls Platz.

    „Es tut gut, mal die Außenwelt auszublenden.“ Taryn faltete ihre Serviette auseinander. „Wann hast du das letzte Mal Urlaub gemacht?“

    „Ich habe keine Zeit für Ferien.“

    „Nimmst du nie frei?“

    „Seit mein Vater in Teilzeit-Rente gegangen ist, nicht mehr.“ Er füllte ihre Gläser. „Schließlich kann ich das Schiff nicht sich selbst überlassen.“

    „Du kannst aber Aufgaben delegieren. Roman könnte sich um einiges kümmern.“

    „Er ist schon mal eine Woche eingesprungen, als es nicht anders ging“, räumte Cole ein.

    „Warum machst du dann nicht mal eine Pause und lädst die Batterien auf?“

    „Ich bin doch hier.“ Er hob sein Glas und prostete Taryn zu.

    „Das hier ist aber kein Urlaub.“ Sie nippte an ihrem Glas mit der kühlen Saftmischung und seufzte glücklich auf. „Außerdem sind es nur ein paar Tage.“

    „Die ich sehr genieße.“

    „Siehst du, dann solltest du so etwas viel häufiger tun.“

    „Vielleicht sollten wir das.“ Zögernd stellte Cole sein Glas ab. Er hatte nicht im Plural sprechen wollen. Taryn verzog jedoch keine Miene und löffelte Salat auf ihren Teller.

    Cole seufzte erleichtert. Taryn ließ sich von ihm nicht einschüchtern, und wenn, dann nicht für lange. Er hatte sich in Gegenwart einer Frau noch nie so gefordert und zugleich so entspannt gefühlt. Im Vergleich zu ihr wirkten alle anderen Frauen, mit denen er zuletzt ausgegangen war, irgendwie farblos.

    Das hier ist aber keine Verabredung, rief er sich in Erinnerung. Als er allerdings sah, wie Taryns Augen im romantischen Fackellicht funkelten, und als er noch einmal den Anblick des Sonnenuntergangs, untermalt von der stimmungsvollen nächtlichen Geräuschkulisse, in sich aufnahm, konnte er nicht leugnen, dass es sich doch wie eine Verabredung anfühlte.

    Als sie den Rest des köstlichen pinkfarbenen Saftes ausgetrunken hatten, tauchte aus dem Nichts eine der Frauen auf und brachte eine frische Karaffe.

    „Können Sie mir erklären, wo man heute Abend am besten einen Strandspaziergang machen kann?“, fragte Taryn die Frau. An Cole gewandt fügte sie hinzu: „Ich möchte ein paar Nachtaufnahmen machen.“

    „Heute ist Vollmond“, erklärte die Frau. „In beiden Richtungen gibt es hier breite Sandstrände, rechts hinunter sollten Sie mehr Schildkrötengelege finden. Vielleicht sehen Sie heute Nacht sogar welche schlüpfen.“

    Taryn richtete sich überrascht in ihrem Stuhl auf. „Wirklich?“

    Sie hatte auf Youtube Aufnahmen von schlüpfenden Schildkröten gesehen. Der Sand hatte Blasen geworfen, und plötzlich war alles mit winzigen Tierchen bedeckt gewesen, die sich aus Sand und Eierschalen hervorkämpften. Ein Nest konnte fünfzig bis zweihundert Eier enthalten. Das war wirklich eine große Familie.

    „Gehen Sie zum oberen Ende des Strands, und nehmen Sie eine Decke mit. Vielleicht haben Sie ja Glück“, sagte die Frau. „Aber benutzen Sie keine Taschenlampe oder Fackel. Das verwirrt die Tiere.“ Sie zeigte auf den Strand. „Sie werden die Nester schon von Weitem sehen. Die Kinder markieren sie.“

    Cole wirkte nun auch interessiert. „Glauben Sie wirklich, dass wir Schildkröten schlüpfen sehen können?“

    „Weibliche Schildkröten kehren gerne an den gleichen Nistplatz zurück, und dieser Abschnitt ist sehr beliebt. Nehmen Sie aber auf jeden Fall eine Decke mit. Die Brise am Meer kann nachts sehr kalt sein.“

    Die Frau verschwand, und Taryn musterte Cole spöttisch. „So, so, du magst also Schildkröten?“

    „In Tates Kindergarten dreht sich gerade alles darum.“

    „Vielleicht bekommen wir ein paar Nahaufnahmen, die er dann mitnehmen kann.“ Taryn schob ihren Stuhl zurück. „Ich frage die Frau, ob sie noch andere interessante Stellen kennt, die wir uns ansehen sollten.“

    „Du findest mich in der Hängematte.“

    Als er aufstand und genießerisch die muskulösen Arme über dem Kopf ausstreckte, konnte Taryn sich nicht verkneifen, den Gedanken aussprechen, der ihr durch den Kopf ging. „Vielleicht solltest du wirklich keinen echten Urlaub machen. Es fühlt sich womöglich so gut an, dass du nie wieder zurückkehren willst.“

    „Und dann jemand anderen bei Hunter Enterprises ans Ruder lassen? Träum weiter.“

    „Ich habe Decken.“

    Cole hatte im Halbschlaf in der Hängematte gelegen, als Taryn mit einem Stapel Decken auf dem Arm auf der Veranda auftauchte. Beim Klang ihrer Stimme wurde er hellwach und stand auf.

    „War das eine Einladung?“, fragte er.

    „Du hast doch gesagt, dass du Schildkröten magst.“

    „Ich sagte, Tate mag sie.“ Er trat näher an sie heran. „Und du bist nicht enttäuscht, wenn nichts passiert?“

    „Vielleicht passiert ja doch etwas“, sagte sie mit einem selbstbewussten Grinsen.

    Cole ließ seinen Blick über ihre verführerischen Kurven gleiten und musste ihr im Stillen recht geben. Vielleicht passierte ja an diesem Abend tatsächlich etwas, nicht nur an der Schildkrötenfront. Doch sollten sie tatsächlich miteinander an einen einsamen Strand gehen und auch noch Bettzeug mitnehmen?

    Cole nahm ihr die Decken ab und beendet seinen innerlichen Disput mit einem entschiedenen Ja.

    Ein paar Minuten später wanderten sie im Licht des Vollmonds unter einem mit unzähligen Sternen übersäten Himmel den Strand entlang. Schließlich kamen sie an eine Stelle, die mit rotem Absperrband markiert war. Die geschützten Schildkrötennester.

    Cole sah sich um. Die Dünen fielen sanft zum Wasser hin ab, also breitete er eine der Decken aus.

    Die Düne bot eine bequeme Rückenlehne. Sie nahmen nebeneinander Platz, und Cole legte die zweite Decke über Taryns nackte Beine. Die Frau hatte recht behalten: Er fand die Brise, die vom Meer her ans Ufer blies, ganz erfrischend, doch für Taryn mochte es etwas zu kühl sein.

    Sie lauschten eine Weile, wie das Wasser sanft an den Strand brandete und die Sträucher hinter ihnen leise im Wind raschelten. Cole lehnte sich zurück auf die Ellbogen. „Was glaubst du, zu welcher Uhrzeit sie am liebsten schlüpfen? Sagt man nicht, dass Babys am häufigsten morgens um zwei auf die Welt kommen?“

    Taryns leises Lachen wurde von der Brise davongetragen. „Kannst du dir vorstellen, wie sie alle wohlbehalten in ihren Eierschalen schlafen, bis der richtige Moment gekommen ist?“ Sie runzelte die Stirn. „Glaubst du, die Schildkrötenmütter fragen sich jemals, was später aus ihren Kleinen wird?“

    „Nein, das glaube ich nicht“, erwiderte er belustigt.

    Plötzlich schien sie mit ihren Gedanken ganz weit weg zu sein. „Ich frage mich, wie es inzwischen Muffin mit ihrem dicken Bauch ergangen ist“, sagte sie leise.

    „Sie kommt bestimmt klar.“ Dann fiel ihm etwas ein. „Hast du schon Familien für die jungen Kätzchen gefunden?“

    „Hast du etwa Interesse?“ Sie zog eine Grimasse. „Ach, stimmt ja, echte Männer halten keine Katzen.“

    „Mir gefällt am besten an Katzen, dass sie sich um sich selbst kümmern können. Sie sind sehr unabhängig.“

    „Ja, es gibt kein schöneres Gefühl als zu wissen, dass man es im Leben alleine schaffen kann.“

    „Du träumst also nicht davon, einmal einen reichen Mann zu heiraten, der dich für den Rest deines dekadenten Lebens mit Luxusgeschenken überhäuft?“

    Taryn warf Cole einen Seitenblick zu. „Ich vermute, du hast schon einige Frauen kennengelernt, die sich einen wohlhabenden Tycoon Schrägstrich Tyrannen angeln wollten.“

    Er tat so, als würde er sich eine imaginäre Krawatte zurechtrücken. „Wenn du es so ausdrückst, klinge ich wirklich wie ein guter Fang.“

    Taryn musste unfreiwillig lachen. „Um deine Frage zu beantworten, nein, ich wollte nie wegen des Geldes heiraten.“

    „Ich auch nicht“, witzelte er.

    „Als ob du überhaupt Zeit hättest, zu heiraten.“

    „Vielleicht würde ich mir die Zeit ja nehmen, wenn die richtige Frau daherkäme.“

    Als Cole Taryns überraschten Gesichtsausdruck sah und ein peinliches Schweigen entstand, hätte er seine Worte am liebsten zurückgenommen. Sie hatten wie ein schlechter Anmachspruch geklungen.

    Taryn richtete sich abrupt auf und schaute angestrengt nach vorne. „Hat sich da etwas bewegt?“

    „Ich habe nichts gesehen.“

    Sie lehnte sich wieder zurück und zog die Decke bis zum Kinn hoch.

    Cole seufzte. Taryn fühlte sich nach seiner Bemerkung sichtlich unwohl. Am besten ließ er das Thema fallen, und sie sprachen über etwas weniger Persönliches. Doch wenn er ehrlich war, wollte er sehr persönlich werden. Vielleicht lag es am Vollmond oder an dem köstlichen pinkfarbenen Getränk, doch das Wochenende allein mit Taryn kam ihm auf einmal viel zu kurz vor.

    Er nahm etwas Sand in die Hand und ließ ihn zu Boden rieseln. „Meine Worte sind dir unangenehm.“

    „Warum sollten sie das?“, fragte Taryn achselzuckend, ohne den Blick vom Meer abzuwenden.

    Vielleicht, weil du mit einem Mann allein an einem einsamen Strand bist. Und weil du dir einredest, dass wir es nicht tun sollten – obwohl du tief in deinem Innern weißt, dass es unausweichlich ist.

    „Ich fühle mich nicht unwohl“, wiederholte sie. „Ich fühle gar nichts.“

    Er betrachtete einen Moment lang ihr Profil. „Nein?“

    Sie zog die Decke noch höher. „Nein, überhaupt nicht.“

    „Auch nicht, wenn ich das hier tue?“

    Er beugte sich über sie und verharrte mit dem Mund ganz dicht an ihrem Hals, sodass sie seinen warmen Atem auf der Haut spüren konnte. „Fühlst du dich jetzt unwohl?“

    Taryn schluckte schwer. „Das ist nicht das Wort, das mir dabei in den Sinn kommt.“

    „Vielleicht sollten wir uns keine Gedanken mehr über Worte machen.“ Er atmete ihren berauschenden Duft ein und strich dann mit den Lippen über die heftig pochende Ader an ihrer Kehle. Er spürte, wie Taryn erzitterte, doch sie sagte kein Wort.

    Dann reckte sie das Kinn. „Ich denke, wir sollten zum Bungalow zurückgehen.“

    „Ganz wie du möchtest.“ Er ließ seinen Mund zu ihrem Ohrläppchen wandern.

    Was immer du willst.

    Sie legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Cole malte sich aus, wie ihr Herz begann, schneller zu schlagen, wie ihr das Blut in den Adern rauschte …

    Er malte sich aus, dass es ihr genauso ging wie ihm …

    Sanft drehte er ihr Gesicht zu sich, bis sie sich in die Augen sahen und ihre Nasen sich fast berührten. Taryn zitterte, doch es lag sicherlich nicht an der Kälte. „Würde es dich überraschen zu hören, dass ich schon immer bei Vollmond an einem Strand voller schlüpfender Schildkröten mit einer Frau schlafen wollte?“

    „Was für ein Zufall“, sagte sie mit einem amüsierten Funkeln in den Augen.

    Er stupste ihre Nase mit seiner an und drückte dann einen sanften Kuss auf ihren Mundwinkel.

    „Cole, als ich sagte, dass vielleicht etwas passiert, da hatte ich nicht hiervon gesprochen.“

    Er zog sie an sich. „Ich schon.“


10. KAPITEL

    Cole hatte gesagt, dass sie sich keine Gedanken über Worte machen sollten. Als er sie an sich zog und seinen Mund auf ihre Lippen presste, musste Taryn ihm zustimmen. Die Zeit für Worte und Sticheleien und andere Spielchen war vorbei. Ihre Behauptung, dass sie nicht mit so etwas gerechnet hatte, war eine Lüge gewesen. Sie hatte Cole, aber auch sich selbst etwas vorgemacht.

    Sie mussten die Grenzen einfach niederreißen. Egal, warum sie ursprünglich auf diese Insel gereist waren, jetzt konnten sie sich beide nicht mehr vor der Tatsache verstecken, dass sie sich zueinander hingezogen fühlten, sowohl sexuell als auch intellektuell. Taryn fand Cole einfach ganz und gar … faszinierend.

    Unwiderstehlich.

    Als sie sich an ihn presste und seinen Kuss erwiderte, lösten sich alle bewussten Gedanken in Luft auf. Vielleicht war er manchmal starrköpfig, und es gab Momente, in denen sie ihn an den Schultern packen und schütteln wollte. Er konnte sie provozieren und zur Weißglut treiben, doch gleichzeitig gelang es ihm, sie anzuspornen und innerlich so zu berühren, dass sie sich nach dem Klang seines Lachens und dem Anblick seines spöttischen Gesichts sehnte. Und danach, wie wunderbar sie sich in seiner Gegenwart fühlte.

    Taryn vergrub die Finger in seinem Haar und forderte ihn damit auf, sie noch intensiver zu küssen, wenn er es wollte. Sie genoss die schwindelerregenden Gefühle und das beinah verzweifelte Sehnen, das die Berührung seines Körpers in ihr auslöste. Die Menschen hatten schon seit Beginn der Welt miteinander geschlafen, doch dies war etwas ganz Besonderes. Und sollte die Erde in einer Stunde untergehen, so spielte das keine Rolle, solange sie diese Zeit mit Cole verbringen konnte.

    Cole hatte die Knöpfe seines Hemds geöffnet und streifte es ab. Als seine nackte, muskulöse Brust ihren Oberkörper berührte, reagierte Taryn sofort auf ihn. Sie drängte sich unwillkürlich an ihn, und ihre Brustwarzen wurden beinah unerträglich hart.

    Atemlos unterbrach sie den Kuss und griff nach dem Saum ihres Kleides. Cole schaute sie mit dunklen, hungrigen Augen an und kam ihr zu Hilfe, indem er den Stoff einfach nach oben zog. Taryn richtete sich auf und streckte die Arme in die Höhe, sodass er ihr das Kleid über den Kopf ziehen konnte. Nun war sie bis auf den Slip nackt.

    Cole blickte ihr tief in die Augen und schob sie sanft zurück, bis sie wieder auf der Decke lag. Dann beugte er sich über sie. Doch statt sie auf den Mund zu küssen, liebkoste er mit den Lippen ihre Brüste, saugte an einer Brustwarze und begann, sie mit der Zunge zu umkreisen. Als er sanft zubiss, schoss heißes Verlangen durch Taryns Adern.

    Stöhnend bäumte sie sich auf, drängte sich ihm entgegen, um dieses himmlische Gefühl voll auszukosten. Cole küsste und knabberte und rieb mit den Daumen ihre harten Brustwarzen, bis Taryn vor Lust beinah die Beherrschung verlor. Sie vergrub die Hände in seinen Haaren, klammerte sich dann an seine muskulösen Schultern. Sie wollte sich ihm hingeben und verspürte andererseits ein überwältigendes Bedürfnis, ihn ganz zu erkunden, jeden einzelnen Winkel seines Körpers kennenzulernen.

    Wieder nahm sein Mund von ihren Lippen Besitz, und er ließ seine Hand über ihren Bauch nach unten wandern, schob sie unter den Bund ihres Slips. Als seine Finger ihre Weiblichkeit fanden, konnte er ein Stöhnen nicht unterdrücken und murmelte an ihren Lippen, wie wunderschön sie sei, wie sehr er auf diesen Augenblick gewartet habe.

    Eine zynische Taryn hätte seine Worte damit abgetan, dass Männer so etwas nun mal beim Sex sagten. Doch tief in ihrem Herzen wusste sie, dass Cole es tatsächlich so meinte. Außerdem fühlte sie sich selbst schön und begehrenswert … Und sie war kurz davor, in Flammen aufzugehen!

    Ungeschickt tastete sie nach dem Bund seiner Jeans. Sie spürte an ihrem Mund, wie er lächelte, doch er ließ sie gewähren, während er immer wieder mit dem Finger über ihre heiße Weiblichkeit strich. Er drückte flüchtige Küsse auf ihr Kinn, ihre Wangen und ihre Mundwinkel, ohne die aufreizend langsamen, kreisenden Bewegungen seiner Finger zu unterbrechen. Taryn konnte das Zittern ihres Körpers nicht mehr kontrollieren und stöhnte immer wieder lustvoll auf. Sie hoffte, dass diese köstliche Erregung niemals endete, doch andererseits wollte sie Cole endlich in sich spüren.

    „Zieh deine Jeans aus“, befahl sie ihm atemlos.

    Er küsste sie noch einmal. „Gleich, mein Liebling, gleich.“

    Er rutschte tiefer und ließ seine Lippen an ihrem Hals entlang zu ihren Brüsten und weiter zu ihrem Bauch wandern. Dort umkreiste er mit der Zunge ihren Bauchnabel. Kreisende Bewegungen …

    Taryn stöhnte auf. Kreisende Bewegungen, wie sie seine Finger unter dem Stoff ihres Slips vollführten …

    Sie bäumte sich vor Erregung auf und schob instinktiv Coles Kopf weiter nach unten. Sofort ließ der Druck seiner Finger nach und wurde durch die köstliche Berührung seiner Zunge ersetzt. Taryn rang nach Luft. Als der Sternenschauer vor ihren geschlossenen Augen wieder verloschen war, begann sie die Hüften im Rhythmus seiner Liebkosungen zu bewegen.

    Von Sekunde zu Sekunde wurde das Glühen in ihrem Körper intensiver. Ja, die Hitze tief in ihrem Innern wurde so stark, dass Taryn Angst hatte, jeden Augenblick Feuer zu fangen. Sie versuchte, den Moment ganz auszukosten, indem sie sich nur auf ihre Empfindungen konzentrierte. Ein Teil von ihr wünschte, dass Cole kurz innehielt und ihre Erfüllung weiter hinauszögerte, doch der andere Teil konnte es kaum erwarten, endlich Erlösung zu finden.

    Die Bewegungen ihrer Hüften wurden schneller. Taryn biss sich auf die Lippen und stöhnte lustvoll auf. In diesem Moment presste Cole seine Lippen auf ihre Knospe und begann, sanft zu saugen. Gleichzeitig spürte Taryn, wie er mit einem Finger geschickt in sie eindrang und genau die richtige Stelle berührte. Ein Wirbelsturm der Gefühle riss sie mit, doch die Welt um sie herum schien stillzustehen. Dann wurde ihr Körper, wurde jede Zelle ihres Seins von einer Woge der Leidenschaft erfasst.

    Cole überraschte es nicht, dass Taryn so schnell und so intensiv zum Höhepunkt gekommen war. Sie hatten sich beide in diesen Minuten am Strand nur von ihren Instinkten leiten lassen. Taryn hatte sich ihm ganz hingegeben und war mit vollkommener Erfüllung belohnt worden.

    Er genoss es, sie mit dem Mund zu verwöhnen, doch er war unerträglich hart geworden, als er sie so intim liebkosen durfte. Er hatte sich kaum noch beherrschen können. Er wollte ihr den Slip vom Körper reißen und tief in sie eindringen. Und wenn er ihre Signale richtig gedeutet hatte, dann war sie auch nicht abgeneigt gewesen, ihn viel früher in sich zu spüren.

    Doch er hatte sich zurückgenommen und es genossen, ihr auf diese Art Lust zu bereiten. Nun wollte er ihren Höhepunkt so lange wie möglich verlängern. Wäre er nicht so hart, so unglaublich erregt gewesen, hätte er stundenlang so weitermachen können. Als er seinen Finger zurückzog und an ihrem Zittern spürte, wie intensiv ihr Orgasmus gewesen war, drängte er ihre Schenkel noch weiter auseinander. Der Duft ihrer Erfüllung war unglaublich sinnlich und betörend, und er genoss es, sie zu schmecken und sie weiter mit seinen Lippen zu liebkosen.

    Als Cole spürte, dass ihr Höhepunkt langsam verebbte, zog ihn Taryn zu sich nach oben. Sie blickten sich in die Augen, und ihr verhangener Blick verriet ihm alles, was er wissen musste. Er küsste sie, zuerst sanft, dann immer leidenschaftlicher. Gleichzeitig streifte er seine restlichen Sachen ab.

    Er holte sein Portemonnaie aus der Hosentasche und ließ gerade lange genug von ihrem Mund ab, um eines der Kondome hervorzuziehen und es überzustreifen.

    Taryn streckte die Arme nach ihm aus, während er sich über sie schob. Als sie die Beine um seine Hüften schlang, küsste Cole sie noch einmal, und dann drang er endlich in sie ein. Taryn warf den Kopf in den Nacken, und sein Körper spannte sich an, als er sie mit einem tiefen Stoß in Besitz nahm.

    Er stöhnte auf und begann sich in ihr zu bewegen, zuerst langsam, dann schneller, tiefer … Alle bewussten Gedanken glitten davon, wurden ersetzt von Wellen der Lust, die ihn erfassten, die ihn mitrissen.

    Er stützte sich auf den Ellbogen ab und stieß tiefer, spürte, wie sie ihm entgegenkam, wie sie seinen Rhythmus aufnahm, wie sie ihre Hände Besitz ergreifend über seine Brust wandern ließ und dann seine Arme umklammerte. Obwohl er wusste, dass es sicherlich ein nächstes Mal geben würde, wollte er es noch länger hinauszögern. Viel länger …

    Das Gefühl, sie zu spüren, das wunderbare Gefühl ihres Körpers unter seinem sollte nie enden. Er wollte mehr! Doch seine Erregung war zu groß und sein Wunsch nach Erfüllung zu stark. Er stöhnte laut auf, Taryn hielt sich an seinen Armen fest, und er stieß ein letztes Mal in sie.

    „Kommt dir Australien nicht unendlich weit weg vor?“

    Taryn und Cole lagen ineinander verschlungen unter dem Sternenhimmel. Der Mond versank langsam am Horizont, und um sie herum herrschte eine fast unheimliche Stille – so als schliefe die ganze Welt bereits.

    Mit Ausnahme von ihnen.

    Taryn schmiegte sich enger an Coles warme, muskulöse Brust. „Das klingt nicht so, als hättest du es eilig, bald zurückzukehren.“

    „Ich fühle mich seltsam entspannt“, erwiderte Cole und liebkoste mit den Lippen ihr Haar. „Warum wohl?“

    Weil sie gerade miteinander geschlafen hatten. Doch Taryn war diese Antwort zu einfach. Ihr war es so vorgekommen, als hätten sich dabei auch ihre Seelen vereint. So sollte sich das Zusammensein mit jemandem anfühlen – alles vereinnahmend und absolut erfüllend. Taryn fragte sich, wie sie jemals die Kraft aufbringen sollte, diesen wunderbaren Ort zu verlassen und das Geschehene hinter sich zu lassen. Also kuschelte sie sich noch enger an Cole.

    Sie konnte nicht sagen, ob ihn dieses Erlebnis genauso berührt hatte wie sie. Sie wollte ihn auch nicht danach fragen. Sie mochte sich gerade völlig überwältigt fühlen und gleichzeitig danach, die ganze Welt zu umarmen, doch ihr Instinkt warnte sie, dass Cole – wie vermutlich jeder Mann – keine Gefühle analysieren wollte, die vermutlich nur von einem Hormonrausch herrührten. Vielleicht wollte er stattdessen weiter über das Thema reden, das er zuvor angeschnitten hatte.

    „Ich glaube, es gibt noch einen Grund, warum du so entspannt bist“, sagte sie darum. „Das Problem mit deinem Vater ist aus der Welt.“

    Er schwieg eine Weile und strich mit den Fingern über ihren Arm. „Ich habe heute über meine Mutter nachgedacht“, sagte er schließlich. „Sie hat immer gesagt, ich sei etwas Besonderes.“

    „Damit hatte sie sicherlich recht“, erwiderte Taryn lächelnd.

    „Sie sagte, ich sei so tapfer und klug, dass ich bestimmt zu einem Mann heranwachsen würde, auf den sich jeder verlassen kann.“

    „Und nun setzt du ihre Vorhersage in die Realität um.“

    Er spielte mit ihrem Haar. „Ja, ich bin der Typ, der alles in Ordnung bringt.“

    „Was wäre, wenn du nicht mehr ständig an deine Grenzen gehen würdest, um alle Probleme zu lösen?“

    „Dann würde sicherlich alles den Bach runtergehen.“

    „Ist es wirklich so schlimm?“

    Er zog sie ein wenig enger an sich. „Sagen wir mal, es ist ein Vollzeitjob.“

    „Und du zahlst den Preis, indem du irgendwann einen Herzinfarkt bekommst.“

    „Ich hatte den Eindruck, dass du die Dinge auch sehr genau nimmst. Daher bin ich immer noch überzeugt, dass du tatsächlich nur ein Schlafzimmer gebucht hast. Ganz unbewusst, natürlich.“

    Taryn versetzte Cole einen Stoß in die Rippen. „So gut bist du auch wieder nicht.“

    „Bin ich nicht?“

    Er packte sie, bis sie auf ihm lag, und dann küsste er sie. Sein Kuss war unglaublich gefühlvoll … und anders als alle anderen zuvor. Alle Probleme und Zweifel der Welt waren plötzlich vollkommen unwichtig.

    Als Cole schließlich seinen Mund von ihrem löste, stieß Taryn einen tiefen Seufzer aus und legte ihren Kopf an seine Schulter. „Hm, wenn ich es mir recht überlege, dann bist du doch so gut.“

    Als Taryn am nächsten Morgen erwachte, sah sie durchs Fenster, dass die Sonne gerade aufgegangen war. Die zerknitterten Laken neben ihr waren leer.

    Sie setzte sich erschrocken auf, doch dann fiel ihr der vergangene Abend mit Cole wieder ein, und sie entspannte sich. Es war die romantischste Nacht ihres Lebens gewesen – auch wenn sie keine Babyschildkröten mehr gesehen hatten.

    Nachdem sie sich noch einmal am Strand geliebt hatten, waren sie zurück zu ihrem Bungalow geschlendert. Sandig und klebrig hatten sie ausgiebig zusammen geduscht und waren anschließend miteinander ins Bett gegangen, um in der warmen Brise des Rattanventilators zu reden, sich zu küssen – und mehr.

    Wann waren sie eingeschlafen? Nicht wichtig. Taryn hatte sich noch nie so ausgeruht gefühlt. Doch jetzt war sie enttäuscht. Sie hatte gehofft, am Morgen mit Cole weitere Möglichkeiten zu erkunden, sich gegenseitig Lust zu bereiten. Sie konnte sich zwar nicht vorstellen, dass es noch besser werden könnte, doch trotzdem wollte sie mehr. Und das sofort.

    Die Heftigkeit ihres Begehrens erschreckte sie ein wenig.

    Taryn streifte sich ihren seidenen Morgenmantel über. Vielleicht würde sie diese Nacht noch bereuen. Cole Hunter war in erster Linie ihr Chef, der sich ganz seiner Firma und seiner Familie verpflichtet fühlte. Daneben war in seinem Leben kein Platz. Jede Frau, die sich romantische Hoffnungen auf eine feste Beziehung mit einem Mann wie ihm machte, konnte nur enttäuscht werden.

    Gedankenverloren ging Taryn ins Wohnzimmer.

    Cole könnte sie durchaus sehr enttäuschen. Doch er war ein ungeheuer aufregender Mann, und sie wollte diese unerwartete und wunderbare Episode in ihrem Leben unbedingt genießen. Zu Hause würde die Sache ganz schnell ein Ende finden. Schließlich war nichts tödlicher für die Karriere einer Frau als eine Affäre im Büro.

    Sie trat an das große Fenster des Bungalows und hielt nach Cole Ausschau, konnte ihn jedoch nirgends entdecken.

    Beim Anblick ihres Laptops auf der Anrichte musste sie an die Arbeit denken und spürte einen Anflug von schlechtem Gewissen. Sie hatte mit dem Mann geschlafen, der die Entscheidung über ihre Show fällte. Doch eigentlich wollte sie sich in diesem Augenblick nur auf ihre positiven Gefühle konzentrieren. Sie schloss die Augen und dachte noch einmal an die erregenden Momente der vergangenen Nacht zurück, die sie unbedingt noch einmal erleben wollte …

    Als Taryn die Augen wieder öffnete, entdeckte sie auf dem Esstisch eine Blume. Die große, tiefrote Blüte sah fast zu perfekt aus, um echt zu sein. Taryn strich mit dem Finger über die samtweichen Blütenblätter. Sie konnte sich nicht erinnern, die Blume vorher gesehen zu haben.

    Hatte Cole sie ihr an diesem Morgen mitgebracht? War er insgeheim doch ein Romantiker?

    Taryn war davon ausgegangen, dass Cole nichts weiter als ein kurzes Zwischenspiel mit ihr wollte. Doch vielleicht suchte er ja doch nach der Frau fürs Leben? Hatte er nicht so etwas erwähnt?

    Nicht, dass sie unbedingt diese Frau sein wollte. Sie war eine Karrierefrau, die sich an diesem Punkt in ihrem Leben nur für den Start und den Erfolg ihrer Show interessierte.

    Doch vielleicht konnte diese Insel tatsächlich Wunder bewirken und Menschen dazu bringen, ihre Werte und Ziele zu überdenken.

    Sie hörte Schritte, und schon tauchte Cole im Türrahmen auf. Er war nass und rieb sich mit einem Handtuch Gesicht und Haar trocken. Als er sie sah, verzog er den Mund zu einem Lächeln, und Taryns Herz schlug schneller. Würde er ihr nun die wunderschöne Blüte schenken?

    Cole kam auf sie zu und presste seine kühlen Lippen an ihre Wange. „Ich hatte gehofft, dich noch im Bett zu erwischen“, murmelte er verheißungsvoll. „Doch ich konnte nicht widerstehen und musste einfach schwimmen gehen.“

    „Ich kann dir nicht widerstehen.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn.

    Ein amüsiertes, vielsagendes Funkeln tauchte in seinen grünen Augen auf. Er ließ das Handtuch fallen und legte seine Arme um sie. „Das fühlte sich an wie eine Einladung.“

    „Es ist doch noch viel zu früh zum Arbeiten.“

    Er senkte den Blick auf ihren Hals und schob mit einem kühlen Zeigefinger den dünnen Stoff ihres Morgenmantels beiseite. Dann begann er, an ihrer Schulter zu knabbern. Taryn seufzte genießerisch.

    „Du schmeckst gut“, murmelte er.

    „Und das ist noch nicht mal meine beste Stelle.“

    Sie zog an der Schleife ihres Morgenmantels, der sich prompt zu seinem Handtuch auf dem Boden gesellte.

    Mit einer besitzergreifenden Geste ließ er seine Hand über ihren Rücken hinunter zu ihrem Po wandern, dann zog er sie an sich, sodass sie an ihn gepresst dastand. Er war schon hart, doch sie wollte ihn noch härter machen.

    „Ich sollte dich warnen“, sagte er. „Ich bin morgens sehr hungrig.“

    Sie schlang einen Arm um seinen Hals. „Du bist doch immer hungrig.“

    Der amüsierte Ausdruck in seinen Augen verschwand, und er blickte auf ihren Mund. „Dann füttere mich.“

    Cole trug sie zum Bett hinüber, auf dem sie sich bis weit nach zehn Uhr miteinander vergnügten. Dann piepste sein Handy. Er zögerte einen Moment, fuhr aber fort, ihre Brust zu liebkosen.

    Taryn war zwar körperlich völlig erschöpft, doch sie konnte immer noch nicht genug von ihm bekommen. Sie fuhr mit der Hand durch sein zerzaustes dunkles Haar. „Willst du nicht nachsehen, wer das ist?“

    Er wandte sich ihrer anderen Brust zu. „Nein.“

    Seufzend reckte sie sich ihm entgegen. „Vielleicht hat es ja nichts mit der Arbeit zu tun?“, sagte sie verträumt.

    „Es hat garantiert mit der Arbeit zu tun.“

    „Es könnte jemand von deiner Familie sein.“

    „Wie ich schon sagte …“

    „Vielleicht war es Tate.“

    Sie spürte sein Lächeln. „Tate darf noch nicht telefonieren.“

    „Er ist wirklich ein bisschen zu jung dafür.“

    „Aber sehr clever. Er kennt die Nummer von sich Zuhause und auch meine Festnetznummer.“ Cole rutschte wieder nach oben und bettete ihren Kopf in seine Armbeuge. „Wann hat deine Tante dir dein erstes Telefon erlaubt?“

    „Im letzten Jahr der Oberstufe. Ich hatte einen Teilzeitjob angenommen, und das Telefon war das Erste, was ich mir von meinem Lohn gekauft habe. Nein, das Zweite. Das Erste war ein cremefarbenes Seidenkleid, mit dem ich wochenlang geliebäugelt hatte.“

    „Und was war das Dritte?“

    „Ich habe Geld gespart und eine Agentur bezahlt, damit sie jemanden aus meiner Vergangenheit ausfindig macht.“

    „Deinen Vater?“, fragte er.

    „Meine Mutter. Mein Vater hat uns verlassen, bevor ich geboren wurde. Meine Mutter hat sich später aus dem Staub gemacht, als ich noch nicht mal laufen konnte. Ohne Vi hätte ich überhaupt keine Meinung zum Thema Familienleben. Sie hat mich immer unterstützt und war sehr verständnisvoll.“

    „Hat die Agentur deine Mutter gefunden?“, fragte Cole.

    „Ja, ich bin sie sogar besuchen gefahren, doch das Wiedersehen war sehr enttäuschend. Meine Mutter tat so, als sei sie froh, mich zu sehen. Dann kam sie mit tausend Entschuldigungen, warum sie mich hatte zurücklassen müssen.“

    Cole zog sie an sich und blickte ihr tief in die Augen. „Es war ihr Verlust.“

    Doch Taryn hatte genug über die Vergangenheit geredet und wollte stattdessen wieder andere, schöne Gefühle genießen. Sie strich Cole eine Haarlocke aus der Stirn. „Ach, übrigens, danke für die Blume, die du mir heute Morgen mitgebracht hast.“

    „Welche Blume?“

    „Die rote Hibiskusblüte. Sie ist ja groß wie ein Teller.“ Als Cole irritiert die Stirn runzelte, sagte sie: „Du hast sie auf den Tisch gelegt.“

    „Ach, die. Nein, die hat der Junge gestern mitgebracht. Er ist wahrscheinlich heimlich hereingekommen und hat sie für dich hingelegt. Sie war ganz geschlossen, als wir sie gefunden haben.“

    Taryn blinzelte. „Ach so“, sagte sie und bemühte sich um ein Lächeln. „Ich dachte, sie wäre von dir. Ach, egal.“

    Doch tief in ihrem Innersten tat es ein bisschen weh, und sie kam sich albern vor, weil sie angenommen hatte, die Blüte sei von Cole. Das bedeutete, dass sie zu viele Gefühle investierte, und dieser Gedanke bestärkte sie in dem Entschluss, sich nicht wie ein Teenager aufzuführen.

    Cole betrachtete ihren Hals und fuhr mit dem Finger an ihrem Dekolleté entlang. „Du trägst gar keine Kette“, sagte er.

    „Ich besitze ziemlich viel Modeschmuck.“

    „Aber kein Stück von Tiffany.“

    „Sie haben schöne Sachen, aber ich begeistere mich nicht so sehr für Schmuck.“ Sie fand Blumen viel schöner.

    Er musterte sie einen Augenblick lang nachdenklich … So als würde er überlegen, wie er nach ihrer Rückkehr dieses Kapitel beenden sollte. Vielleicht mit einem Abschiedsgeschenk. Einem Schmuckstück. Plötzlich fand Taryn, dass sie genug Zeit im Bett verbracht hatten und sich an die Arbeit machen sollten. Schließlich lag die Videokamera aufgeladen da, denn für heute hatte sie Aufnahmen am Vulkan geplant.

    „Vielleicht sollten wir in den Tag starten“, schlug Cole vor, der ihre Gedanken geahnt zu haben schien.

    „Gute Idee.“

    Wortlos kletterte er aus dem Bett und ging nackt ins Badezimmer. Taryn blieb noch einen Moment lang liegen. Sie nahm nie teure Geschenke an. Doch der Gedanke, dass er eine Blume für sie mitgebracht hatte …

    Diese einfache Geste hätte ihr unendlich viel bedeutet.

    Als Cole aus dem Badezimmer ins Wohnzimmer zurückkam, bemerkte er die Blume auf dem Tisch. Taryn hatte gesagt, sie sei tellergroß gewesen, doch nun hatten sich die Blütenblätter wieder geschlossen.

    „Hast du deine Nachrichten gelesen?“, fragte Taryn.

    „Welche Nachrichten?“

    „Dein Telefon hat wieder gepiepst. Zwei Mal.“

    Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Es war ein wunderschöner Samstagmorgen. Er befand sich auf einer malerischen Pazifikinsel und hatte die Nacht mit einer Frau verbracht, die im Bett eine Göttin war. Vor zehn Minuten war sie jedoch wieder hinter ihrem Schutzwall in Deckung gegangen. Lag es etwa an seiner Andeutung, dass er ihr ein teures Geschenk machen wollte? Oder hatte er einen anderen Grund übersehen?

    Er schaute auf sein Handy. Drei neue Nachrichten von seinem Vater.

    Nachdem er die erste Nachricht abgehört hatte, musste er den Rest gar nicht mehr abrufen. Wut und Verzweiflung drohten ihn zu überwältigen. Wenn er diesen Jeremy Judge in die Finger bekam …

    „Das Büro?“

    Er blickte auf und sah Taryn im Türrahmen stehen. Sie trug das Haar offen, und ihr grünes Kleid passte wunderbar zu ihrer gebräunten Haut. Cole drückte die Wahlwiederholung. Er hatte jetzt keine Zeit zum Händchenhalten.

    „Es gab einen weiteren Anschlag auf meinen Vater.“

    „Das ist doch nicht möglich“, erwiderte sie erschrocken.

    „Ich setze jetzt Brandon auf die Sache an“, sagte Cole mehr zu sich selbst. Mit dem Handy am Ohr stellte er seine Reisetasche auf dem zerknitterten Bettlaken ab und ging ins Badezimmer, um seine Sachen zu holen.

    Verdammt, jetzt geh schon ran!

    „War also der Mann, der verunglückt ist, gar nicht verantwortlich?“, fragte Taryn. „Oder hat er nur …“

    „Woher zum Teufel soll ich das wissen?“ Als Cole aus dem Badezimmer gestürmt kam, bemerkte er Taryns verletzten Blick. Verdammt, dafür hatte er nun wirklich keine Zeit. Er wollte sich aber auch nicht wie ein gefühlloser Mistkerl aufführen.

    Cole hinterließ eine Nachricht auf Brandons Anrufbeantworter und ging dann einen Schritt auf Taryn zu. „Hör zu, es tut mir leid. Es ist …“ Er fluchte leise vor sich hin. „Ich hätte nie wegfahren dürfen.“

    „Was hättest du denn tun sollen?“

    „Was ich von Anfang an hätte tun sollen – mich selbst um die Sache kümmern und nicht auf die Meinung anderer Leute hören.“ Er stopfte seine Zahnbürste und sein Rasierwasser in die Tasche und zog eine frische Hose an.

    „Du reist ab?“

    „So schnell ich kann.“

    „Es gibt vor heute Nachmittag keinen Anschlussflug.“

    „Dann besorge ich mir eben ein Privatflugzeug.“

    „Cole, was ist passiert?“ Taryns Frage klang ganz weit weg.

    „Zwei Männer haben meinen Vater niedergeschlagen. Ein Passant kam ihm zu Hilfe, doch sie hätten es fast geschafft, Tate in ihren Lieferwagen zu zerren. Ich hätte mir niemals verziehen, wenn …“ Ihm drehte sich der Magen um. Am liebsten hätte er etwas kaputtgeschlagen.

    „Cole, das ist nicht deine Schuld.“

    Er streifte sich ein T-Shirt über den Kopf und bemerkte dann, dass Taryn ihre eigene Tasche aus dem Schrank holte. „Was hast du vor?“

    „Ich komme mit dir.“

    „Das ist nicht deine Sache.“

    „Du brauchst jemanden bei dir.“

    „Ich habe noch nie jemanden gebraucht.“

    „Jeder braucht jemanden, Cole.“

    Etwas in ihm wollte nachgeben, doch er schob die Empfindung beiseite. „Du und deine Kamera, ihr habt eine Verabredung mit dem Vulkan“, erinnerte er sie.

    „Dann wird der Vulkan eben warten müssen.“

    „Aber die Recherche, deine Show …“

    „Sind wichtig. Aber das hier ist wichtiger.“

    Er schaute ihr einen Moment lang in die Augen, doch dann wurde ihm bewusst, dass die Uhr tickte. Er wandte sich ab und suchte seine Schuhe.

    Taryn ging zu ihm hinüber und hielt seine Hand fest. „Ist mit deinem Vater alles in Ordnung?“

    Nach einem kurzen angespannten Schweigen atmete Cole hörbar aus. „Er ist zu Hause und ruht sich aus.“

    „Und Tate?“

    Cole fasste sich mit der freien Hand an den pochenden Schädel. „Tate geht es gut. Ich werde dafür sorgen, dass das so bleibt.“

    „Was glaubst du, was sie wollen?“

    „Letztlich geht es doch immer nur um Geld, oder?“

    „Lösegeld? Ich dachte, die Anschläge galten deinem Vater. Was nützt eine Lösegeldforderung, wenn du keinen Pfand mehr hast?“

    Cole wurde regelrecht übel. „Ich habe einen schrecklichen Verdacht …“

    „Welchen?“

    „Dass Eloise irgendwie dahintersteckt.“

    „Guthries Frau? Du denkst, sie will ihn umbringen lassen? Warum sollte sie das? Er behandelt sie doch wie eine Königin!“

    „Frauen wie Eloise sind nie zufrieden.“ Cole dachte daran, wie sie ihn – den Sohn ihres Ehemannes – immer unverhohlen anmachte, sobald sie miteinander allein waren. Das ungute Gefühl in seiner Magengrube wurde stärker. Er griff nach seinem Handy. „Ich muss noch ein paar Anrufe erledigen. Aber zuerst brauche ich einen Flug.“

    „Und dann?“

    „Und dann kümmere ich mich um Jeremy Judge“, sagte Cole mit finsterer Miene. „Ich kann es gar nicht abwarten, ihn zu feuern.“


11. KAPITEL

    Was war nur in sie gefahren?

    Taryn konnte es selbst nicht ganz begreifen. Wie hatte sie bloß den Nerv aufgebracht, nicht nur mit Cole die Insel in einem Privatflugzeug zu verlassen, sondern ihn auch noch zu dem Treffen mit seiner Familie zu begleiten?

    Als Cole vor der Hunter-Villa hielt, hatte sich an ihren Gründen nichts geändert. Ihr intimes Zusammensein war zwar nur sehr kurz gewesen, doch Cole lag ihr am Herzen. Das galt auch für Guthrie und den kleinen Tate. Sie wollte helfen, auch wenn sie nicht viel tun, sondern nur ihre Unterstützung anbieten konnte.

    Außerdem war sie neugierig auf Eloise Hunter.

    Cole hatte seinen Verdacht nicht weiter ausgeführt, dass die zweite Frau seines Vaters in die Anschläge verwickelt sein könnte, doch er hatte sicherlich einen guten Grund für sein Misstrauen gegen sie. Taryn nahm an, dass niemand von Coles Verdacht wusste, vor allem nicht Guthrie. Wie würde der reagieren, wenn er erfuhr, dass sich der Killer als die Person entpuppte, die ihm ewige Treue geschworen hatte?

    Taryn hatte Mitgefühl für Coles Lage. Als der älteste Sohn fühlte er sich verpflichtet, die Familie zusammenzuhalten.

    Cole öffnete ihr die Autotür, und sie folgte ihm, als er die Stufen zum Eingang hinaufstürmte. Er klingelte zweimal und hämmerte dann ungeduldig mit der Faust gegen die Haustür. Schließlich öffnete eine Frau – offensichtlich eine Hausangestellte.

    „Erwarten die Hunters Sie?“, erkundigte sie sich.

    Cole schob sich einfach an der Frau vorbei und betrat das Haus. Auf dem Weg durch die riesige Eingangshalle drehte er sich um und streckte Taryn die Hand entgegen. Sie ergriff seine Hand und folgte ihm.

    Guthrie saß auf dem Sofa und schaute aus dem Fenster in den parkähnlichen Garten hinaus. Er stand nicht auf, um sie zu begrüßen. Sein Bein lag auf einem Kissen, und auf seiner Stirn prangte ein viereckiges Pflaster.

    Cole kam direkt zur Sache. „Ich habe deinen Super-Schnüffler gefeuert.“

    „Jeremy hat mir gesagt, dass du ihn angerufen hast. Taryn, es tut mir leid, dass du deine Testreise abbrechen musstest“, fügte Guthrie an sie gewandt hinzu.

    „Wie geht es dir?“, fragte sie ihn besorgt.

    Guthrie berührte seine Stirn. „Es sind nur ein paar Beulen. Mein Stolz hat wohl am meisten abbekommen. Ich wüsste nicht, wo ich jetzt ohne den Mann wäre, der seinen Hund ausgeführt hat.“

    „Wo ist Tate?“, fragte Cole.

    „Er ist oben und schläft. Cole, ich frage mich, ob wir Tate nicht in Sicherheit bringen sollen, bis das alles vorbei ist.“

    „Was schwebt dir vor?“

    „Wie wäre es bei einem deiner Brüder? Der Verrückte, mit dem wir es hier zu tun haben, hat hoffentlich keine Verbindungen in die USA.“

    „Lass uns zuerst mit Brandon sprechen“, schlug Cole vor. „Dann entscheiden wir, was zu tun ist.“

    In diesem Moment betrat eine vierte Person den Raum. Taryn erkannte das Gesicht von dem Foto, das auf Guthries Schreibtisch stand. Eloise Hunter war mittelgroß und, abgesehen von ihrem Babybauch, sehr schlank. In ihrem modischen schwarzen Hosenanzug sah sie aus, als sei sie auf dem Weg zu einer Promi-Beerdigung. Doch es war niemand gestorben. Hoffentlich blieb das auch so.

    Taryn hatte damit gerechnet, dass die Hausherrin sie entweder übertrieben freundlich begrüßen oder nur einen flüchtigen Blick für sie übrig haben würde. Schließlich war sie niemand Wichtiges. Doch als Eloise sie bemerkte, blieb die andere Frau wie angewurzelt stehen und musterte sie ganz ungeniert von oben bis unten. Man hätte meinen können, dass sie glaubte, Taryn könnte ihrer Familie schaden.

    Wut stieg in Taryn hoch, und nur fünf Minuten nach ihrer ersten Begegnung mit Mrs Hunter konnte sie Coles negatives Urteil nur zu gut verstehen. Doch das war noch nicht alles. Eloise wandte sich von ihr ab und richtete ihre Aufmerksamkeit auf Cole. Das Funkeln in ihren bernsteinfarbenen Augen war eindeutig: Sie fand ihren Stiefsohn körperlich anziehend.

    Guthrie war sich dessen offensichtlich nicht bewusst und stellte die beiden Frauen einander vor. „Darling, das ist Taryn Quinn, unsere neue Produzentin.“

    Eloise bedachte Taryn mit einem vagen Lächeln, doch dann trat ein wissender Ausdruck in ihre Augen, und sie konzentrierte sich wieder auf Cole. Taryn hätte ihr beinah auf den Kopf zugesagt, dass sie und Cole Liebende waren, und dass Eloise besser die Finger von ihm ließ.

    Eine weitere Person betrat den Raum, und Cole erstarrte. „Was machen Sie hier, Judge?“, fragte er den Neuankömmling. „Ich sagte doch, dass Sie bei uns fertig sind.“

    „Ich nehme meine Anweisungen von Ihrem Vater entgegen“, sagte Judge, „und falls er in den letzten fünf Minuten nicht seine Meinung geändert hat, stehe ich immer noch auf seiner Gehaltsliste.“

    „Wie konnten Sie nur so falsch liegen?“, knurrte Cole. „Wo waren Sie, als mein Vater niedergeschlagen wurde und diese Kerle beinah meinen Bruder entführt hätten?“

    „Ich verstehe, dass Sie verärgert sind …“

    „Sie wissen gar nichts von mir!“

    „Ich habe auch einen Vater, den ich um jeden Preis schützen würde“, entgegnete Judge. „Also lassen Sie uns zusammenarbeiten und die Verantwortlichen zur Rechenschaft ziehen, statt zu streiten.“

    Cole wollte schon widersprechen, doch da mischte sich Guthrie ein.

    „Cole, du hast meine Erlaubnis, Brandon dazuzuholen. Sag ihm, er bekommt alles, was er braucht. Aber unter einer Bedingung: Er arbeitet mit Jeremy zusammen. Schließlich hat der mir das Leben gerettet.“

    Eloise schien all das nicht zu interessieren. „Es war ein langer Tag“, sagte sie an Cole gewandt. „Möchtest du einen Drink?“

    „Ich möchte lieber einen Knüppel“, erwiderte Cole unwirsch.

    Guthrie erhob sich trotz seiner Verletzung. „Das reicht, Cole. Heute können wir hier nichts mehr ausrichten. Fahr nach Hause. Wir reden morgen weiter.“

    Cole nahm Taryn bei der Hand und marschierte mit ihr im Schlepptau aus dem Raum.

    „Danke“, sagte Cole mit angespannter Miene, als sie im Auto saßen.

    „Wofür?“

    „Dass du auch abgereist bist, um heute bei mir zu sein. Ich weiß, wie viel dir die Testreise auf die Insel bedeutet hat.“

    Die Aufrichtigkeit hinter seinen Worten und sein verletzlicher Gesichtsausdruck überraschten Taryn. Klar, aber dafür schuldest du mir jetzt was, hätte sie beinah gewitzelt, um ihre Rührung zu verbergen.

    Doch sie war froh, dass sie Cole begleitet und miterlebt hatte, unter welchem Druck er stand. Nun begriff sie viel besser, wie sehr er sich allen verpflichtet fühlte.

    Ja, sie hatte ihn begleitet, doch dafür schuldete er ihr rein gar nichts.

    Als Cole vor ihrem Haus anhielt, musste Taryn ihn gar nicht erst hereinbitten. Sie wussten beide, dass sie die Nacht miteinander verbringen wollten.

    Er trug ihre Tasche ins Schlafzimmer und drehte sich dann zu ihr um. In den länger werdenden Schatten des anbrechenden Abends sah sie einen flüchtigen Moment lang in seinem Gesicht einen Ausdruck, den sie nicht deuten konnte, bevor er den Mund zu einem bedeutungsvollen Lächeln verzog. Wortlos streckte er die Hand nach ihr aus.

    Langsam öffnete er den Reißverschluss an der Seite ihres Sommerkleides, während sie sein Hemd aufknöpfte. Nachdem er ihr das Kleid über den Kopf gezogen hatte, lehnte sie sich an ihn und atmete seinen männlichen Duft ein. Langsam strich sie mit den Fingern über seine Brust, dann über seine breiten Schultern. Sie streifte ihm das Hemd von den Armen, während sie seinen Blick nicht losließ.

    Als sie den Knopf seiner Hose öffnen wollte, hielt Cole jedoch ihre Hände fest. Langsam zog er sie an sich und küsste sie, dann senkte er den Kopf und ließ seine Lippen über ihren Hals wandern, um sanft an ihrer zarten Haut zu knabbern. In Taryn erwachte ein so unbändiges und starkes Verlangen in jeder Faser ihres Körpers, dass es ihr den Atem nahm. Sachte zog Cole mit warmen, starken Händen Kreise auf ihrem nackten Rücken und fuhr dann mit seinen Fingern in ihr Haar.

    „Ich mag es, wenn du keinen BH trägst“, murmelte er in ihr Ohr.

    Taryn erbebte und drängte sich enger an ihn, während sich eine pulsierende Hitze in ihrem Unterleib ausbreitete. Cole ließ seinen Mund langsam über ihr Schlüsselbein gleiten und legte eine Hand um ihre Brust.

    „Trag keinen mehr“, sagte er und meinte damit offensichtlich ihren BH. „Nicht, wenn wir zusammen sind.“

    Er fuhr mit der Zunge ihren Hals hinauf und über ihre Lippen. Als seine Finger ihre Brustwarze umspielten, öffnete Taryn stöhnend den Mund und gab sich seinem Kuss hin.

    Sie genoss das Vorspiel, doch sie konnte es nicht erwarten, ihn endlich in sich zu spüren. Sie wollte, dass er in sie eindrang, sie wollte diese einzigartige Verbindung mit ihm. Sie wusste, dass er es genauso brauchte wie sie, und sie wollte es ihm sagen, mit Worten, die nur für seine Ohren bestimmt waren. Sie hatte das unbändige Bedürfnis, ihn nackt zu spüren, egal ob auf dem Bett, auf dem Boden oder im Stehen gegen den Schrank gedrängt. Ihr Liebesspiel auf der Insel war berauschend gewesen, aber nun verzehrte sie sich aufs Neue nach ihm.

    Cole kniete sich vor sie hin, was ihre Erregung nicht gerade minderte. Die vergangenen Stunden waren so voller Sorge gewesen, und sie hatte ihn vermisst … die intimen Berührungen, seinen Geruch, die Ekstase, die er in ihr auslöste.

    Cole strich mit der Zunge über ihren Nabel und zog mit den Fingern ihren Slip herunter. Taryn schloss die Augen und überließ sich seinen erregenden Liebkosungen.

    Sie spürte, wie er seinen Mund auf ihre Weiblichkeit presste, dann begann er, mit der Zunge immer wieder ihre empfindsame Knospe zu umspielen, an ihr zu saugen, während er gleichzeitig ihre Brüste streichelte. Taryn erzitterte, und ihr ganzes Sein konzentrierte sich nur noch auf das sinnliche Feuer, das Cole in ihr entfachte.

    Lichtblitze explodierten vor ihren geschlossenen Augen, und ihre Beine drohten unter ihr nachzugeben. Langsam näherte sie sich dem süßen Höhepunkt, den sie so sehr herbeisehnte, dass es sie beinah um den Verstand brachte. Doch sie wollte etwas Neues für sie beide ausprobieren.

    Taryn versuchte, sich von ihm zu lösen, doch Cole hielt sie fest und setzte seine Liebkosungen unbeirrt fort. Also ließ sie sich wieder fallen. Ließ sich auf das pulsierende Licht zutreiben …

    Aber bevor Cole sie endgültig bis zum Höhepunkt treiben konnte, machte sie sich von ihm los.

    Er blickte mit gerunzelter Stirn zu ihr hoch. „Du magst es doch.“

    „Das stimmt.“ Lächelnd trat sie einen Schritt zur Seite und streckte sich auf dem Bett aus.

    Cole streifte seine Hose ab, legte etwas auf den Nachttisch – vermutlich ein Kondom – und kam zu ihr aufs Bett. Doch statt ihm die Führung zu überlassen, packte sie ihn bei den Schultern und warf ihn auf den Rücken.

    „Hey, du magst es wohl grob“, sagte er lachend.

    „Ist das eine Beschwerde?“

    „Nein, Ma’am.“

    Taryn begann mit flüchtigen, sanften Küssen auf seiner Brust. Dann umkreiste sie mit der Zunge seinen Nabel und bewegte sich weiter nach unten.

    Sie streichelte ihn, umfasste mit der anderen Hand seine Männlichkeit und fuhr mit der Zungenspitze um die heiße Spitze. Cole krallte die Finger in die Bettdecke und stöhnte auf. Sie ließ ihre Zunge noch ein paarmal kreisen und nahm ihn dann in den Mund.

    Sie schmeckte seine heiße, harte Männlichkeit. Cole strich über ihren Nacken, ihre Schultern, während sie ihn mit den Lippen umschloss, immer wieder, während seine Erektion noch härter wurde. Ein tiefes Knurren stieg aus Coles Kehle auf, dessen Vibration Taryn auf ihren Lippen und bis tief in ihrem Unterleib spürte. Er begann sich zu bewegen, und sie folgte seinem Rhythmus, spürte, wie er schneller wurde, sich einer Grenze näherte …

    Doch bevor er den Höhepunkt erreichte, griff Cole nach ihren Händen und zog sie hoch. Atemlos streifte er sich das Kondom über, zog sie dann auf seinen Schoß und drang mit einem kraftvollen Stoß in sie ein.

    Taryn spürte, wie sie ein rauschartiges Hochgefühl erfasste, mitgerissen von einem Strudel der Lust, der sie immer schneller zu einem überwältigenden Höhepunkt hinzog.

    Sie strich mit den Lippen über Coles schweißbedeckte Stirn und richtete sich auf, um ihm in die Augen zu blicken. Er lächelte, aber er machte immer weiter und weiter, verstärkte seinen Rhythmus noch. Sie stand kurz davor zu kommen, als Cole ihre Wange berührte und ihren Namen flüsterte.

    Einen Herzschlag später drang er noch einmal tief in sie ein und berührte ihren geheimen Punkt. Als er zum Orgasmus kam, keuchte Taryn auf. Sie spürte, wie sich ihr Innerstes zusammenzog und sie von einer Welle der Ekstase mitgerissen wurde.


12. KAPITEL

    Sie verbrachten den Sonntag bei Taryn, entspannten sich, lasen und schauten Sport. Cole konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal einen ganzen Tag lang nichts getan hatte. Er verspürte ein schlechtes Gewissen, fühlte sich jedoch ausgeruht und sogar ein kleines bisschen mit sich im Reinen.

    Am nächsten Tag besuchte Cole Taryn in ihrem Büro. Sie versprach, die Ergebnisse ihrer Recherche auf der Insel zusammenzufassen, und er erklärte, dass er eine genaue Budgetplanung brauche. Auf ihre Frage, ob sie mit der Planung der Probeaufnahmen für den Moderator starten solle, bat er sie, noch ein bisschen mit allem zu warten.

    Am Dienstagabend trafen sie sich bei Taryn, aßen Pizza und sahen sich einen Film an, von dem sie dann doch nicht viel mitbekamen. Mittwochabend verbrachten sie bei ihm. Donnerstag waren sie wieder bei Taryn, wo sie sich chinesisches Essen bestellten und Cole ihr davon erzählte, wie er mit seinen Brüdern einmal ein Gartenhäuschen errichtet und sich dabei die Narbe am Schienbein zugezogen hatte.

    Am Freitag fühlte sich Cole gereizt, da weder Brandon noch Judge etwas Neues zu berichten hatten. Gegen Eloise bestand trotz ihrer zahlreichen Fehler keinerlei Verdacht, und auch gegen die seltsame Hausangestellte lag nichts vor. Gegen Mittag saß Cole hinter seinem Schreibtisch und feilte an dem Vertrag für die Fußball-Übertragungsrechte, als Taryn in sein Büro kam und einen Flyer auf seinen Schreibtisch legte.

    Grinsend lehnte sich Cole in seinem Stuhl zurück. Taryn sah in ihrem weißen Leinenkleid zugleich unschuldig und sehr sexy aus, obwohl seiner Ansicht nach der Rock ruhig ein paar Zentimeter kürzer sein könnte. Er warf einen Blick auf den Flyer.

    „Was ist das?“, fragte er.

    „Hier in der Nähe ist ein Park eröffnet worden.“ Taryn kam auf seine Seite des Schreibtischs, und der verführerische Duft ihres Parfüms stieg ihm in die Nase. „Sie haben Tretboote auf dem See.“

    „Gut.“

    Ihre blauen Augen begannen zu strahlen. „Dann kommst du mit?“

    „Mitkommen? Wohin?“

    „Mit mir. Tretboot fahren. Jetzt.“ Sie sah auf ihre Armbanduhr. „Es ist Mittagszeit.“

    Schmunzelnd schob er den Flyer beiseite. Taryn hatte sich meilenweit von der unnahbaren Frau entfernt, die er vor drei Wochen kennengelernt hatte, auch wenn sie natürlich niemals ihre elegante Zurückhaltung ablegen würde. In diesem Moment hätte Cole zu gern alles stehen und liegen gelassen, um sich ein paar Stunden zu amüsieren. Doch er hatte schon die ganze Woche seine Arbeit schleifen lassen und sogar ein paar seiner Pflichten ganz an Roman übertragen. Er konnte sich nicht für immer vor der Verantwortung drücken. Er musste schließlich mit gutem Beispiel vorangehen.

    „Das klingt verlockend“, sagte er, „aber ich muss mich um diesen Vertrag kümmern.“

    Taryn lehnte sich an seinen Schreibtisch und stützte sich auf der Holzplatte ab. Dabei rutschte ihr Rock die gewünschten Zentimeter nach oben.

    „Deine Arbeit wird noch da sein, wenn du gleich zurückkommst“, versuchte sie ihn mit weicher Stimme zu überzeugen. Er blickte flüchtig zur geöffneten Tür. Vielleicht konnten sie ein bisschen Spaß miteinander haben, ohne das Büro zu verlassen.

    Er stand auf und presste sich gegen sie. „Wir sollten wohl besser die Tür schließen“, flüsterte er ihr ins Ohr.

    Als sie die Hand in seinem Haar vergrub, spürte er ein Prickeln in jeder Faser seines Körpers, das sich schnell in Erregung verwandelte.

    „Du verbringst viel zu viel Zeit drinnen“, sagte sie. „Lass uns ein bisschen in die Sonne gehen. Es ist ein wunderschöner Tag.“

    „Und später?“

    „Später kannst du den Vertrag fertigmachen.“

    Er drängte sich enger an sie. „Welchen Vertrag?“

    Sie lachte. „Du hast doch Freizeitkleidung zum Wechseln hier, oder?“

    Cole legte eine Hand auf ihren Po und brummte nur zustimmend.

    „Gut. Dann ziehen wir uns um, gehen ein bisschen Tretboot fahren und später …“

    Er rückte ein Stück von ihr ab. „Könnten wir nicht den Teil für später zuerst machen?“

    Taryn schob ihn von sich weg. „Ich treffe dich am Eingang.“

    Er presste einen letzten sehnsüchtigen Kuss auf ihre Lippen. „Ich bin in fünf Minuten unten.“

    Sie fuhren zum Park und verbrachten eine Stunde auf dem See. Wann immer ein Gedanke an den Vertrag oder seinen Vater aufkam, ermahnte sich Cole, ein bisschen abzuschalten. Nach der Bootstour fuhren sie zu Taryn, wo sie sich dem Programmpunkt für „später“ widmen wollten. Als sie in ihrer Auffahrt hielten, beschloss Cole, doch noch einmal seine Nachrichten auf dem Handy abzuhören.

    Während Taryn ausstieg und zur Haustür ging, gab er seine Pin ein und wurde sofort mit einer Flut von Textnachrichten und Anrufen auf der Mailbox bombardiert. Mit jeder Nachricht wurde der Kloß in seinem Hals größer, bis er glaubte, keine Luft mehr zu bekommen.

    Liam hatte versucht, ihn zu erreichen. Er hatte ein Angebot von einem Konkurrenzsender erhalten und musste eine Entscheidung treffen. Nun wollte er so bald wie möglich von Cole wissen, was der ihm sonst noch bieten konnte. Cole fuhr sich mit der Hand über die feuchte Stirn. Dieser Vertrag war ungeheuer wichtig. Wenn er nicht zustande kam, steckte Hunter Broadcasting in echten Schwierigkeiten.

    Cole wählte Liams Nummer und sprach gerade mit ihm, um die kritische Situation zu entschärfen, als Taryn neben dem Auto auftauchte und ihn durch die Scheibe fragend ansah. Weil er jedoch ungestört telefonieren wollte, wandte er sich von ihr ab.

    Noch während des Gesprächs machte ihm seine innere Stimme schwere Vorwürfe. Wenn man die Zügel schleifen ließ, musste ja so etwas passieren. Als die Verhandlungen mit Liam eine negative Wende nahmen und Taryn gleichzeitig enttäuscht im Haus verschwand, gab sich Cole ein Versprechen: Sollte er diesen Deal nicht verlieren, keine Mitarbeiter entlassen und keine Shows streichen müssen, würde er nie wieder vergessen, wer er war.

    Für nichts und niemanden.

    „Hallo, ich bin zurück!“

    Roman Lyons betrat mit einem fröhlichen Lächeln auf den Lippen Taryns Büro, kam zu ihr an den Schreibtisch und gab ihr einen freundschaftlichen Kuss auf die Wange.

    Taryn freute sich wirklich, ihn zu sehen. „Na, wie war der Autoren-Ausflug?“

    „Ausflug?“ Roman hockte sich auf ihre Tischkante. „Meine Kollegen und ich haben verdammt hart an den neuen Drehbüchern gearbeitet.“ Roman beugte sich erwartungsvoll zu ihr vor. „Aber erzähl du: Hat der Kommandant endlich sein Okay für deine Show gegeben?“

    Das Thema schmerzte Taryn, und so konnte sie nur den Blick abwenden.

    Obwohl sie nicht darüber gesprochen hatten, vermutete Taryn, dass Roman von ihrem Verhältnis mit Cole wusste. Oder besser gesagt, von dem jetzt beendeten Verhältnis. Ihr war nicht ganz klar, wie die Situation zwischen Cole und ihr wirklich aussah, und das verwirrte Taryn, obwohl sie eigentlich nicht überrascht sein sollte. An jenem Tag im Park, vor etwas mehr als einer Woche, hatte Cole ganz tief in die Trickkiste greifen müssen, um den Vertrag für die Fußball-Übertragungsrechte zu retten. Und seitdem war zwischen ihnen alles anders.

    Obwohl sie sich bei der Arbeit sahen und ein paarmal miteinander zu Mittag gegessen hatten, verhielt sich Cole sehr distanziert. Er war nicht mehr bei ihr vorbeigekommen und hatte sie auch nicht zu sich nach Hause eingeladen. Sobald sie vorschlug, etwas zusammen zu unternehmen, behauptete er, viel zu beschäftigt zu sein. Wenn Taryn ihre Show ansprach, vertröstete er sie.

    Natürlich gab sich Cole die Schuld an der entstandenen Panik, als Liam Finlay ihn nicht hatte erreichen können. Außerdem war Taryn davon überzeugt, dass er ihr ebenfalls einen Teil der Schuld gab, weil sie ihn von seinen Pflichten weggelockt hatte – auch wenn er das nie zugeben würde.

    Für sie war die Woche mit Cole die beste ihres Lebens gewesen. Und sie hatte während dieser Woche über ihr Leben nachgedacht. Sie wollte immer noch, dass ihre Show produziert wurde, doch sie war zu der Erkenntnis gelangt, dass sie in den vergangenen Jahren zu wenig gelacht und sich selbst viel zu wichtig genommen hatte. In jener Woche hatte Vi sie als „wie verwandelt“ bezeichnet, und sie selbst hatte von Cole den gleichen Eindruck gehabt.

    Das war offensichtlich ein Irrtum gewesen.

    „Cole hat mir heute grünes Licht gegeben“, beantwortete Taryn Romans Frage. „Hot Spots kann starten.“

    Roman reckte die Faust in die Luft und stieß einen Freudenschrei aus. „Das, meine Liebe, verlangt nach einer Feier. Eine Runde Kaffee für alle.“

    Cole hatte ihr seine Entscheidung per Mail geschickt und mit seiner Standardsignatur unterschrieben. Hätte er ihr die Neuigkeit nicht persönlich mitteilen können?

    Als Roman auf ihre Kaffeemaschine zuging, nahm Taryn ihren Mut zusammen. Sie schuldete diesem Mann keine Erklärung, doch sie traute ihm. Außerdem fühlte sie sich sehr allein, seit Cole sie immer mehr aus seinem Leben ausklammerte. Sie brauchte diese Beichte, um ihre Zweifel zu zerstreuen und ihr schlechtes Gewissen zu besänftigen.

    „Ich nehme an, du hast es schon vermutet“, setzte sie an.

    Roman tat gerade Zucker in seine Tasse. „Was denn?“

    „Dass wir … Dass Cole und ich … zusammen waren.“

    „Das ist ganz allein deine Sache.“

    „Ich habe es nicht gemacht, um daraus einen Vorteil zu gewinnen“, erklärte Taryn. „Ich wollte meine Show nicht auf die Art durchboxen. Es ist einfach passiert, und nun geht Hot Spots in Produktion …“

    Roman kam mit zwei Tassen zu ihr zurück. „Und das sind tolle Neuigkeiten.“

    „Ich frage mich nur die ganze Zeit, ob Cole die Show letztlich nur aus Pflichtgefühl genehmigt hat. Er fand die Idee nie gut und hat mir ständig prophezeit, dass sie scheitern wird.“

    „Ich gebe dir mal einen guten Rat“, sagte Roman und setzte sich. „Quäl dich nicht unnötig. Nutze einfach diese Chance, und bring tolle Quoten nach Hause.“

    „Ist das früher schon einmal passiert?“, konnte sie sich nicht verkneifen zu fragen. „Ich meine, dass Cole sich mit einer Kollegin eingelassen hat.“

    „Cole ist nicht sehr mitteilsam. Erst recht nicht, was sein Liebesleben angeht. Soweit ich weiß, hatte er aber noch nie was mit jemandem aus dem Büro. Und schon gar nichts Ernsthaftes.“

    „Das hat sich ja nicht geändert.“

    Roman schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln. „Es ist nicht deine Schuld. Du weißt ja, was man über die Katze und das Mausen sagt.“

    Als Roman gegen zehn ihr Büro verließ, ging Cole gerade schnellen Schrittes an ihrer Tür vorbei.

    Plötzlich überkam Taryn ein unbändiger Impuls, den sie nicht unterdrücken konnte. Sie folgte Cole und holte ihn vor der Buchhaltung ein. Sie brauchte einfach ein paar Antworten – oder wenigstens einen richtigen Abschluss. Cole hatte offensichtlich nicht damit gerechnet, dass sie ihn konfrontieren würde. Er zuckte regelrecht zusammen, als er sie neben sich auftauchen sah.

    „Gibt es Neuigkeiten?“, fragte sie ein wenig atemlos.

    Sie sah, wie Cole nervös schluckte. Dann hatte er sich wieder unter Kontrolle. „Neuigkeiten worüber?“

    „In der Sache mit deinem Vater.“

    „Nein, doch ich bin sicher, dass Brandon die Sache aufklären wird. Wenn du mich entschuldigst, ich habe ein Meeting und bin schon spät dran.“

    Er ging weiter, doch sie war noch nicht mit ihm fertig. „Denkst du immer noch darüber nach, Tate zu einem deiner Brüder zu schicken?“, fragte sie, nachdem sie ihn wieder eingeholt hatte.

    „Das ist nur eine der Ideen.“

    Er war scheinbar nicht bereit, darüber zu sprechen. Gut, dann zum nächsten Thema. „Ich habe Muffin endlich nach drinnen gelockt. Sie hat ihre Jungen bekommen, und zwar vier Stück.“

    „Ich hoffe, sie finden ein gutes Zuhause.“

    „Ich dachte, du möchtest vielleicht den genauen Ablaufplan für die erste Show sehen“, sagte sie, während sie weiter neben ihm herging. „Ich habe einen Entwurf …“

    „Gib ihn meiner Sekretärin. Du kennst Leslie ja.“

    Seine Assistentin war eine nette Frau mit einer Engelsgeduld. Die musste sie auch haben, wenn sie für Cole arbeitete. „Irgendwelche Wünsche für den Entwurf?“

    „Liste einfach deine detaillierten Ideen für die sechs Reiseziele auf.“

    Moment mal. Sie legte ihm die Hand auf den Arm und zwang ihn, stehen zu bleiben. „Was meinst du mit sechs Ziele? Eine Staffel besteht aus dreizehn Folgen.“

    „Das entscheiden wir, sobald wir die ersten Einschaltquoten haben.“

    Taryn sah ungläubig zu ihm auf. „Ich bin nicht glücklich mit sechs Folgen, Cole. Damit gibst du dem Konzept keine richtige Chance.“

    Er schaute auf seine Uhr und wollte seinen Weg fortsetzen. „Wie ich schon sagte …“

    Wenn er jetzt noch einmal damit kam, dass er spät dran war … „Warum behandelst du mich so?“, platzte es aus ihr heraus. In diesem Moment kam Darren aus dem Sportressort an ihnen vorbei und musterte sie neugierig.

    Cole nahm sie am Arm und führte sie in ein leer stehendes Büro. Nachdem er die Tür geschlossen hatte, stemmte er die Hände in die Hüften. „Willst du mir eine Szene machen?“

    „Ich will ein paar Antworten.“

    „Sechs Folgen ist mein Limit, Taryn. Ich wüsste auch nicht, dass ich dir etwas anderes versprochen hätte“, fügte er mit erhobenem Kinn hinzu.

    Nun sollte sie auch noch dankbar sein. „Und ich wüsste nicht, dass ich je etwas anderes verlangt hätte, als dass du die Bedingungen meines Vertrages einhältst.“

    Cole verschränkte die Arme vor der Brust und legte den Kopf schief. „Bist du fertig?“

    „Nein, ich bin nicht fertig. Ich wollte dir noch sagen, dass du dich ab jetzt nicht mehr vor mir verstecken musst.“

    „Ich verstecke mich vor niemandem.“

    „Wenn du die Zeit auf der Insel und die Woche danach bereust, dann bist du nicht der Einzige, das kannst du mir glauben.“ Sie hatte die Worte zwar ausgesprochen, doch ihr Leben wäre viel einfacher, wenn sie es auch glauben könnte.

    „Du ziehst voreilige Schlüsse.“

    „Ich bilde es mir also ein, dass du mir aus dem Weg gehst?“

    Coles Augen wurden schmal. „Möchtest du wissen, womit ich die letzten Tage meine Zeit verbracht habe? Nicht nur, dass ich die Anschläge auf meinen Vater aufklären muss. Nein, nun hat Dex sich auch noch in eine Erpressungsgeschichte hineinziehen lassen.“

    „Was? Wann …“

    „Dex hat es gestern am Telefon erwähnt. Als ich ihm ein paar Fragen dazu stellen wollte, ist er ausgewichen. Doch das ist noch nicht alles. Er hat mich auch wissen lassen, dass die Finanzen in Los Angeles am Faden hängen.“

    „Hat er das wirklich so gesagt?“

    Cole musterte sie mit versteinerter Miene. „Nein, aber ich konnte an seiner Stimme hören, dass er sich Sorgen macht. Dazu kommt, dass Liam Finlay kurz davor steht, das Angebot eines anderen Senders anzunehmen. Das sind die Dinge, um die ich mich gerade kümmern muss, falls es dich interessiert.“

    Seine Augen wirkten dunkler als sonst, die Schatten darunter ausgeprägter. Er bekam bestimmt nicht genug Schlaf. Taryn wusste, wie das war. Doch sie trug nicht die Last eines Multimillionen-Dollar-Unternehmens auf ihren Schultern, sie versuchte nur, mit einer gescheiterten Liebesbeziehung klarzukommen.

    „Das wusste ich nicht“, murmelte sie. „Du hast nichts erzählt.“

    „Ich hätte zu dir kommen und dir die Ohren vorheulen können, doch so etwas mache ich nicht“, sagte er grimmig. „Ich übernehme Verantwortung und schaffe die Probleme aus der Welt.“

    Sämtliche Gefühle, die Taryn in den vergangenen Tagen unterdrückt hatte, stiegen nun in ihr hoch. Cole hatte sowieso schon erreicht, dass sie sich komplett unwichtig vorkam, aber jetzt fühlte sie sich erst recht klein und unbedeutend. Sie senkte den Blick, und alles verschwamm vor ihren Augen. Am liebsten wäre sie im Erdboden versunken.

    Sie hörte Cole seufzen, und eine Sekunde später legte er zwei Finger unter ihr Kinn und hob ihr Gesicht an, bis sie ihm in die Augen sah.

    „Es tut mir leid, aber ich konnte in den letzten Tagen wirklich keine Sekunde erübrigen“, sagte er. „Das bedeutet nicht, dass ich die Zeit mir dir nicht genossen hätte. Aber Pizza und Videoabende kommen momentan einfach nicht infrage.“ Er strich mit den Fingern über ihren Arm und nahm ihre Hand. „Das verstehst du doch, oder?“

    Taryn wich seinem Blick aus. Eigentlich hatte sie ihn bloßstellen wollen, und nun war sie es, die sich wie ein begossener Pudel fühlte und keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Doch nun kannte sie wenigstens den Grund für sein Desinteresse. Wenn sie die Situation aus seiner Sicht betrachtete, dann war es ein guter Grund.

    Eigentlich.

    Es gelang ihr, zu nicken. „Ja, ich glaube schon.“

    „Kannst du alleine in dein Büro zurückgehen?“ Wieder nickte sie. „Na gut.“ Er drückte ihr einen Kuss auf die Wange. „Ich muss jetzt wirklich los.“

    Er ging und ließ sie wie betäubt in dem Büro stehen. Die Tür ließ er offen, sodass jeder hereinschauen und sie dort sehen konnte.


13. KAPITEL

    Taryn freute sich für gewöhnlich, ihre Tante zu sehen, doch als Vi anrief und sich zum Abendessen ansagte, hätte sie sie am liebsten auf einen anderen Tag vertröstet.

    Sie war nicht in der Stimmung für Gesellschaft. Sie wollte allein sein und darüber nachdenken, ob sie Cole endgültig aus ihrem Leben verbannen oder ihm noch eine Chance geben sollte.

    Vielleicht würde er sich nach dieser schwierigen Phase in seinem Leben wieder in den charmanten und sogar einfühlsamen Mann zurückverwandeln, den sie auf der Insel kennengelernt hatte.

    Leidenschaft, Verlangen, das ständige Bedürfnis, einem Mann nah zu sein – bis zu diesem Moment hatte Taryn nie verstanden, wie eine Frau sich so in ihren Gefühlen verstricken konnte, dass sie sich lächerlich machte und jeden Stolz über Bord warf. Es kam ihr so vor, als sei sie regelrecht von Cole besessen, als habe er ihr ganzes Wesen in Besitz genommen.

    Ihre Tante plauderte begeistert über den Katzennachwuchs. Plötzlich wurde Taryn bewusst, dass Vi ihr eine Frage gestellt hatte. „Tut mir leid, was hast du gesagt?“, fragte sie.

    „Ich habe dich gefragt, ob sie endlich deine Show genehmigt haben.“

    „Ja, ich habe gestern Bescheid bekommen. Wir fangen nächste Woche mit der Produktion an.“

    Vi nahm sie begeistert in den Arm. „Ich bin so stolz auf dich. Ich hatte mich schon gefragt, wann dein Chef es endlich offiziell verkünden würde. Du bist schließlich schon seit zwei Wochen von der Testreise zurück. Ist er seit dieser Reise eigentlich freundlicher zu dir?“

    „Wir haben uns … ganz gut verstanden.“

    Vi legte fragend den Kopf schief. „Wie meinst du das, Liebling?“

    „Zumindest dachte ich das.“

    Vi sah sie entsetzt an. „Er hat die Situation ausgenutzt, oder?“, fragte sie betroffen.

    Ein dumpfer Schmerz breitete sich in Taryns Brust aus. „Er hat die Situation nicht ausgenutzt“, sagte sie schließlich. „Ich wollte, dass es passiert. Er ist ein unglaublich charismatischer Mann.“

    Vi zog die Augenbrauen in die Höhe, so als sei das keine wirklich neue Erkenntnis.

    „Seit unserer ersten Begegnung war da etwas zwischen uns. Eine Art Verbindung. Es wäre so oder so passiert, selbst wenn wir nicht miteinander weggefahren wären.“

    „Du bereust es also nicht?“

    „Das dachte ich jedenfalls.“

    Taryn erzählte ihrer Tante, was passiert war. Von den Anschlägen auf Guthries Leben, den Problemen der Firma in Los Angeles und dem Vertrag für die Übertragungsrechte. Vi hörte ihr aufmerksam zu. Schließlich schilderte Taryn, wie Coles Verhalten sich in der vergangenen Woche verändert hatte, wie er sie plötzlich beinah völlig ignorierte.

    „Als er mir von seinen Problemen erzählte, habe ich versucht, sein distanziertes Verhalten zu verstehen.“ Als ihre Tante schwieg, fragte Taryn: „Hast du keinen Rat für mich?“

    „Ich bin nicht sicher, ob du ihn hören möchtest.“

    „Ich habe deinen Rat eigentlich immer angenommen.“

    Vis Blick fiel auf Muffin und die drei Wochen alten Kätzchen, die in einer Kiste neben dem Sofa lagen. „Du hast monatelang versucht, diese Katze ins Haus zu locken. Du warst überzeugt, dass sie bei dir bleiben will, wenn sie erst einmal im Haus ist.“

    Taryn wusste nicht, worauf ihre Tante hinauswollte. „Sie sieht jetzt ganz zufrieden aus.“

    „Glaubst du, es wäre genauso ausgegangen, wenn du sie eingefangen und im Haus eingesperrt hättest?“

    „Ich wollte doch nur helfen“, erwiderte Taryn verwirrt.

    „Du wolltest ihr ein Zuhause geben. Doch wenn du sie gezwungen hättest, wäre sie vermutlich bei der ersten Gelegenheit weggelaufen.“

    „Du willst also sagen, ich soll Cole seinen Willen lassen. Dass er dann vielleicht eines Tages zu mir zurückkommt.“ Taryn überlegte. „Das kann ich nicht.“

    „Du kannst aber auch niemanden zwingen, sich auf eine bestimmte Art und Weise zu verhalten.“

    „Du meinst auf eine halbwegs anständige Art und Weise?“

    Warum sollte alles nach Coles Willen gehen? Sie war normalerweise eine sehr zurückhaltende und tolerante Person, doch sie wollte nicht, dass jemand sie ausnutzte. Dass jemand ihre Zuneigung für selbstverständlich hielt. Vis Ratschlag schien genau darauf hinauszulaufen.

    Vi stand auf. „Ich mache mal das Abendessen. Ich habe Blaubeertörtchen zum Nachtisch mitgebracht.“

    „Ich weiß noch, dass du mit einem Mann ausgegangen bist, als ich noch sehr jung war“, sagte Taryn, als ihre Tante gerade in der Küche verschwinden wollte. „Du wirktest sehr glücklich mit ihm. Eines Abends hörte ich einen Streit, und danach ist er nie wieder zu uns gekommen.“

    Vi nickte, als erinnerte sie sich ganz genau daran. „Das ist schon sehr lange her.“

    „Ich hatte immer gehofft, dass ihr heiraten würdet“, gestand Taryn.

    „Ich auch. Marty war ein wundervoller Mann. Er war schon einmal verheiratet gewesen und hatte drei Kinder in deinem Alter.“

    „Was ist schiefgegangen, Vi? Worum ging es bei dem Streit?“

    „Marty war ein Familienmensch. Er hätte furchtbar gerne mit uns eine Familie gegründet. Es hat ihm sehr zugesetzt, dass er seine eigenen Kinder nur jedes zweite Wochenende sehen konnte.“

    „Seine Frau lebte noch?“

    „Sie waren geschieden. Wir gingen schon sechs Monate miteinander aus, als er seine Kinder fragte, ob sie eine ganz besondere Frau und deren Nichte kennenlernen wollten. Die Kinder dachten sich nichts dabei und erzählten es ihrer Mutter. Plötzlich wollte sie ihn zurück.“

    „Damit ihn keine andere haben kann.“

    „Danach hat er sich drei Tage lang nicht bei mir gemeldet. Dann, an dem Abend, an den du dich erinnerst, versuchte er mir zu erklären, wie sehr er sich in die Enge getrieben fühlte. Ich verstand ihn nicht. Oder wollte ihn nicht verstehen. Wenn er mich wirklich liebte, würde er gar nicht darüber nachdenken, mit einer anderen Frau zusammenzuleben, auch wenn es die Mutter seiner Kinder war.“ Tränen traten in Vis Augen.

    Voller Mitgefühl trat Taryn zu ihr und nahm ihre Tante bei den Händen. „Aber du hast ihm gesagt, du würdest auf ihn warten, oder?“

    „Ich habe ihn vor die Wahl gestellt. Entweder sie oder wir.“ Vi seufzte. „Er ging zu ihr zurück. Ich war furchtbar wütend und zweifelte an seinen Gefühlen für mich.“

    „Vielleicht war es die richtige Entscheidung.“

    „Wenige Monate später hat ihn seine Exfrau wieder rausgeworfen. Drei Jahre danach hat er eine andere geheiratet.“

    Taryn umarmte ihre Tante. „Das wusste ich alles nicht.“

    Vi holte tief Luft, und Taryn erkannte, dass ihre Tante mit Mühe die Tränen zurückhielt.

    „Weißt du, Menschen müssen ihre eigenen Entscheidungen treffen“, sagte Vi. „Und was dir klar und einfach vorkommt, hat für jemand anderen vielleicht eine ganz andere Bedeutung.“ Muffin miaute laut und brachte Vi in die Gegenwart zurück. „Ich glaube, sie will uns sagen, dass es höchste Zeit fürs Abendessen ist.“

    Traurig drückte Taryn ihre Tante noch einmal. „Ich bin so froh, dass du heute Abend vorbeigekommen bist. Und ich danke dir, dass du immer für mich da warst.“

    „Das ist doch selbstverständlich, Liebling.“

    Cole blickte auf die Uhr in seinem Laptop und rieb sich die brennenden Augen. Er war fix und fertig. Zeit, Feierabend zu machen und etwas zu essen. Doch er hatte noch sehr viel zu tun und musste die Budgetpläne überarbeiten, damit Hunter Productions einen guten Start in die nächste Saison hinlegen konnte.

    Dabei würde er viel lieber bei Taryn vorbeifahren und sie zum Abendessen ausführen. Doch vermutlich hatte sie wie der Rest der Ostküste längst gegessen. Außerdem tat er ihr momentan nicht gut. Oder war es andersherum? Egal, ein Mann konnte nur eine Geliebte haben, und seine hieß zurzeit Hunter Enterprises. Er konnte seine Familie und das Andenken seiner Mutter nicht noch einmal im Stich lassen. Nicht für eine Frau. Auch nicht, wenn diese Frau Taryn war.

    Cole arbeitete noch eine Weile weiter, fuhr dann aber schließlich seinen Rechner herunter und verließ das Bürogebäude. Auf halber Strecke nach Hause kam er an der Abfahrt zu Taryns Wohnviertel vorbei. Sie glaubte vermutlich, dass er in letzter Zeit nicht oft an sie gedacht hatte. Dabei war er ständig mit den Gedanken bei ihr. Ein weiterer Grund für seine schlaflosen Nächte.

    In der vergangenen Woche hatte er bewusst eine Barriere zwischen ihnen beiden errichtet. Nicht, weil er es wollte, sondern weil Taryn ihn bei der Arbeit ablenkte – und weil er sich nur zu gern von ihr ablenken ließ. Ihre Gegenwart war natürlich viel angenehmer, als sich mit Finanzberichten und Krisenszenarien herumzuschlagen. Doch wenn er sich nicht um all das kümmerte, wer dann? Zugegeben, Roman Lyons war inzwischen eine große Hilfe. Sein Vater hingegen kam kaum noch ins Büro, was natürlich auch bedeutete, dass weniger Entscheidungen rückgängig gemacht werden mussten.

    Was ihn wieder zu Taryn brachte.

    Er konnte keine Ablenkung gebrauchen. Solange sie bei Hunter Broadcasting arbeitete, würde er keine Ruhe finden. Warf er Dex nicht immer wieder vor, keine rationalen Entscheidungen zu treffen?

    Cole biss die Zähne zusammen, trat aufs Gas und fuhr an der Ausfahrt vorbei.

    Was hatte sein Großvater immer gesagt?

    Es gibt keinen besseren Zeitpunkt für Veränderungen als jetzt sofort.

    Es gab wirklich keinen besseren Zeitpunkt, um Taryn Quinn zu vergessen.

    Taryn nahm sich den Rat ihrer Tante zu Herzen. Sie passte Cole nicht noch einmal ab, sondern ließ ihn völlig in Ruhe. Er unternahm auch keinen Versuch, ihr zu begegnen.

    Die Tage vergingen, und Taryn war beschäftigt: Sie bereitete den Dreh ihrer Show vor und organisierte hierfür die Crew, trieb Sponsoren auf und buchte die Zeiten im Studio. Außerdem suchte sie Leute, die eine junge Katze adoptieren wollten.

    Nach und nach schwand jedoch ihre Hoffnung, bei Hunter Broadcasting bleiben zu können. Sie hatte die Entscheidung geschluckt, dass sie nur sechs Folgen produzieren durfte. Doch dann hatte Cole ihr Budget um die Hälfte gekürzt und ihr gesagt, dass sie nicht den Moderator unter Vertrag nehmen konnte, den sie wollte. Und heute hatte er dann noch den letzten Nagel zu ihrem Sarg hinzugefügt und ihr durch seine Assistentin mitteilen lassen, dass sie statt der fünf Mitarbeiter nur noch zwei bekam. Eine davon war eine blutjunge Studentin – wegen ihrer mangelnden Erfahrung eine billige Arbeitskraft.

    Cole mochte ihre Show genehmigt haben, doch im Grunde wollte er, dass sie das Unternehmen verließ. Taryn hoffte für ihn, dass er nachts gut schlief.

    An diesem Morgen hatte sie erfahren, dass Guthrie im Büro war, was immer seltener vorkam. Als sie bei ihm anrief, sagte ihm seine Assistentin, dass er sie sofort sehen könne.

    Taryn ging nachdenklich den langen Korridor entlang. Eigentlich müsste sie nervös sein, da sie fast nie übereilte Entscheidungen traf. Doch die Entscheidung, die sie am Morgen getroffen hatte, war nicht lange gereift, sondern spontan gefallen. Taryn glaubte trotzdem, dass sie richtig war. Sie würde Guthrie sagen, dass sie Hunter Enterprises verlassen würde.

    Trotz des heftigen Regens hatte sich Taryn nach draußen gewagt, um im Laden an der Ecke Katzenfutter und einen Strauß frischer Rosen zu kaufen. Sie arrangierte gerade die Blumen in ihrer Lieblingsvase, als es an der Tür klopfte. Sie blickte überrascht auf, da sie weder ihre Tante noch ihre Freunde erwartete, die unter der Woche alle arbeiteten.

    Auf dem Weg zur Tür hatte Taryn eine flüchtige Vorahnung, doch sie schob den Gedanken schnell beiseite. Guthrie hatte ihre Kündigung letztlich akzeptiert, und Cole war sicherlich froh, sie los zu sein. Taryn bereute den Schritt jedenfalls nicht und fühlte sich inzwischen viel ruhiger und gelassener.

    Als sie die Tür öffnete, schlug ihr plötzlich das Herz bis zum Hals. Cole stand völlig durchnässt auf ihrer Veranda. Er wirkte nicht glücklich – weil er nass geworden war oder weil er sie sehen musste? Nun, wenn er das nicht will, kann er gerne wieder in seinen Sportwagen steigen und verschwinden, dachte Taryn. Sie hatte ihn schließlich nicht eingeladen.

    „Warum hast du gekündigt?“, fragte er barsch.

    „Hast du das erst jetzt herausgefunden?“, gab sie mit gespielter Überraschung zurück. „Ich habe Guthrie schon vor zwei Tagen meine Kündigung gegeben.“

    „Ist es dir nicht in den Sinn gekommen, das mit mir zu besprechen?“

    „Ich wüsste nicht, wozu.“ Die Hand auf dem Türgriff trat Taryn einen Schritt zurück. „Ich möchte nicht unhöflich klingen, aber ich bin gerade beschäftigt.“

    Sie begann die Tür zu schließen, doch ein schwarzer Schnürschuh schob sich dazwischen.

    „Du musstest nicht gehen“, sagte Cole.

    „Ich musste nicht gehen, ich wollte es. Es war meine freie Entscheidung.“ Taryn legte den Kopf schief. „Warum bist du hier? Mein Konzept hat dir von Anfang an nicht gefallen. Du hast alles darangesetzt, dass ich damit auf die Nase falle.“

    „Ich komme rein, und wir reden über die Sache.“

    „Ich lasse dich nicht rein.“

    Nie wieder.

    „Warte einfach eine Woche, und dann hast du die Angelegenheit mit Sicherheit vergessen“, schob sie hinterher.

    Cole fuhr sich müde mit der Hand über das Gesicht. „Hör zu, es tut mir leid, dass ich so viele Kürzungen beschließen musste.“

    „Das ist schon in Ordnung. Vergeben und vergessen. Jetzt geh bitte.“

    „Ich kann nichts für die Umstände“, sagte er. „Du wusstest von Anfang an, wie mein Leben aussieht.“

    Taryn fühlte heiße Wut und ebenso Frust in sich aufsteigen. Sie schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Wenn er sich schuldig fühlte, weil er sie schlecht behandelt hatte, dann war das sein Pech. Sie wollte nur, dass er verschwand und sie wieder Blumen arrangieren und die Existenz dieses Mannes vergessen konnte.

    „Lass mich rein und wir reden …“

    Als er einen Schritt nach vorne trat, versuchte Taryn noch einmal, die Tür zu schließen. Doch diesmal war Coles Methode effektiver. Ohne ein weiteres Wort schlang er einen Arm um ihre Taille und zog sie so eng an sich, dass sie seinen dröhnenden Herzschlag spüren konnte.

    Sie wollte ihn fragen, wie er es wagen konnte, sie so zu behandeln, doch Cole kam ihr zuvor und presste seinen Mund auf ihre Lippen. Er küsste sie so ungestüm und intensiv, dass eine versengende Hitze ihre Adern durchströmte und sie willenlos in seinen Armen lag.

    Als Taryn jedoch nur zu deutlich an ihrem Bauch spürte, wie sehr ihn die Situation erregte, kehrte ihr Widerspruchsgeist zurück. Sie ballte die Hände zu Fäusten und stemmte sie gegen seine Brust, doch sie hatte keine Chance. Cole hatte sich offenbar ein klares Ziel gesetzt – und er schien fest entschlossen, es auch zu erreichen.

    Nach und nach ließ ihr Widerstand nach. Cole war so männlich und so sexy, warum sollte sie sich überhaupt wehren? Sie fühlte sich weniger besiegt, als vielmehr vorübergehend überzeugt. Wenn er nur kurz aufhören würde, den Neandertaler zu spielen, und lange genug von ihrem Mund abließe, damit sie ihre Gedanken ordnen konnte …

    Dann würde sie ihm schon klarmachen, dass so ein Verhalten sie nie umstimmen könnte!

    Niemals.

    Sicher nicht …

    Als Cole schließlich seine Lippen von ihren löste, schien sich die Welt um sie zu drehen. Sie sehnte sich nach seiner Berührung, ihre Brüste schmerzten fast vor Verlangen, und die pochende Erregung zwischen ihren Schenkeln verriet ihr, dass sie Cole seine Sünden vergeben hatte.

    Er sah sie mit halbgeschlossenen Augen an, und Taryn verharrte regungslos in seinen Armen. Sie konnte nur noch daran denken, was auf der Insel zwischen ihnen geschehen war. Daran, wie er sie liebkost und geliebt hatte, bis nichts anderes mehr gezählt hatte.

    Plötzlich hörte sie durch das Prasseln des Regens auf dem Verandadach das Klingeln seines Handys. Doch statt den Anruf anzunehmen, presste Cole feuchte Küsse auf ihre Mundwinkel und ließ seine Finger in kreisenden, aufreizenden Bewegungen über ihren Rücken gleiten. Aber sein Handy verstummte nicht. Taryn spürte sein Zögern und kehrte langsam in die Realität zurück. Sie lauschte auf den Regen und hörte Muffin miauen. Langsam ließ Cole sie los.

    Wie durch einen Nebel erinnerte sich Taryn an den Ratschlag ihrer Tante, die Tür niemals ganz zuzuschlagen, da es sonst kein Zurück mehr gab. Als Cole ihr jedoch mit erhobenem Zeigefinger ein Zeichen gab, sich einen Moment zu gedulden, berührte Taryn ihre brennenden Lippen, und das Gefühl der Verzauberung verschwand. Sie sah ihm zu, wie er auf sein Handy blickte, seine Mailbox anrief und ihr dann den Rücken zudrehte, um über das Donnergrollen hinweg seine Nachrichten abzuhören.

    Taryn zögerte kurz und schloss dann wortlos die Tür, schob den Riegel vor und öffnete auch nicht, als Cole laut rief und gegen die Tür hämmerte.

    „Und, gibt es etwas Neues?“, fragte Cole seinen Freund Brandon über den Lärm ihres Stammlokals hinweg und reichte ihm eine der eisgekühlten Bierflaschen, die er in der Hand hielt.

    „Judge und ich haben den Typen, der unter das Auto geraten ist, ganz genau unter die Lupe genommen. Falls er wirklich etwas mit den anderen Anschlägen zu tun hatte, dann hat der Strippenzieher im Hintergrund die Verbindung geschickt vertuscht.“

    Brandon erklärte, was er als Nächstes unternehmen wollte. Cole hörte ihm zwar zu, doch seine Gedanken beschäftigten sich mit einem ganz anderen Problem. In letzter Zeit passierte ihm das häufiger.

    Cole glaubte, sich gut zu kennen, doch er konnte beim besten Willen nicht begreifen, warum er neulich bei Taryn vorbeigefahren war. Er musste ihr recht geben: So sehr er ihre gemeinsame Zeit genossen hatte, von ihrem Konzept für die Show war er von Anfang an nicht überzeugt gewesen. Er hatte es aus Pflichtgefühl genehmigt und dann aus Prinzip und Sorge um die Firma sabotiert. Schuldgefühle hatten ihn schließlich an ihre Tür klopfen lassen. Um sich zu entschuldigen? Um es wiedergutzumachen?

    Er war ein verdammter Narr, und das wusste er auch.

    „Noch Fragen?“

    Cole blinzelte. „Worüber?“

    „Du hast kein Wort mitbekommen, oder?“

    „Natürlich. Wir reden schließlich über das Leben meines Vaters.“

    „Also muss das, was dich gerade beschäftigt, ziemlich wichtig sein.“

    Cole schwenkte das Bier in seiner Flasche. Warum sollte er Brandon nicht erzählen, was los war? Wenn ihn jemand verstand, dann sein bester Freund. „Es geht um Taryn.“

    „Du hast es vermasselt.“

    „Ich habe es beendet.“ Er erzählte Brandon die ganze Geschichte.

    „Mist“, sagte Brandon, als Cole geendet hatte. „Kein Wunder, dass sie sauer auf dich ist. Erst schläfst du mit ihr, und dann lässt du sie wegen eines Vertrags links liegen. Und um dem Ganzen noch die Krone aufzusetzen, sägst du ihre Show ab.“

    „Das fasst es ziemlich gut zusammen.“

    „Du warst ja immer schon besessen von der Firma, aber so hast du noch nie eine Frau behandelt.“

    Cole starrte auf die Bierflasche in seiner Hand. „Taryn ist etwas Besonderes.“

    „Mein Beileid für die, die das nicht sind.“

    „Ich habe einfach zu viel um die Ohren für eine Beziehung.“

    „Du kannst nicht ewig davonlaufen.“

    „Ich kann es wenigstens versuchen.“

    „Du musst dir langsam eine Pause gönnen. Hör auf, die ganze Verantwortung für Hunter Enterprises auf dich zu nehmen. Das ist zu viel für eine einzelne Person.“

    „Du sagst das so, als hätte ich eine Wahl.“

    „Natürlich hast du eine Wahl. Und erzähl mir nicht, dass du nicht gerne der Macher bist. In der Schule warst du auch tagelang mies gelaunt, wenn du nicht Schulkapitän oder Klassenbester wurdest.“

    „Es ist ganz natürlich, der Beste sein zu wollen.“

    „Solange es nicht dein Leben kaputtmacht.“

    „Arbeit ist mein Leben. Außerdem geht es gar nicht anders. Schließlich hängt meine ganze Familie da mit drin.“

    „Ich sage dir mal, wie ich das sehe. Diese Frau liebt dich. Und ich würde darauf wetten, dass du sie auch liebst.“

    Cole schwieg perplex und brach dann in raues Lachen aus. „Vergiss nicht, mit wem du sprichst. Ich habe noch nie eine Frau geliebt. Außerdem kenne ich Taryn erst seit ein paar Wochen.“

    „Manchmal passiert so etwas ganz schnell.“

    „Ich will mich aber nicht binden.“

    „Trotzdem höre ich von dir nur, wie stark und schön und perfekt sie ist. Aber du willst es nicht wahrhaben.“

    Cole trank seine Flasche leer. „Ich sehe aber auch keinen Ring an deinem Finger.“

    „Vielleicht, weil ich noch nicht die richtige Frau gefunden habe.“

    Coles Gedanken überschlugen sich förmlich, während die Worte immer wieder durch seinen Kopf hallten. War das der Grund, warum er Taryn einfach nicht aus dem Sinn bekam? War es Liebe? Mal angenommen, Brandon hatte recht, und Taryn war die Richtige, dann gab es ein großes Problem: Taryn hasste ihn.

    Und das führte ihn zu der großen Frage, was er dagegen unternehmen sollte.

    Am nächsten Tag, einem Samstag, musste Cole sich wieder einmal mit dem Vertrag für Liam Finlay beschäftigen, der immer noch nicht unterschrieben war. Es war ein wirklich wichtiger Abschluss für Hunter Broadcasting, doch langsam hegte Cole den Verdacht, dass Liam ihn einfach nur hinhalten wollte.

    Plötzlich klingelte das Telefon. Es war Tate. Ihm war langweilig, da seine Eltern keine Zeit für ihn hatten. „Mummy sagt, ich bin viel zu laut“, beschwerte sich der Kleine. Also wollte er Cole dazu überreden, vorbeizukommen und mit ihm zu spielen. Cole hatte zwar noch unglaublich viel zu tun, doch Tate tat ihm leid, und so beschloss er, sich um seinen kleinen Bruder zu kümmern.

    Nachdem er den Kleinen abgeholt hatte, saß Tate brav wie ein Engel in seinem knallroten T-Shirt auf dem Beifahrersitz. Cole hatte sich spontan entschieden, mit ihm in den Park zu fahren, in dem er mit Taryn Tretboot gefahren war.

    Er parkte den Wagen und nahm den Football mit, den er eingepackt hatte. Zuerst schlugen sie sich die Bäuche mit Hotdogs und Cola voll und sahen dann den Enten zu, während sie das Essen sacken ließen. Als Tate nicht mehr stillsitzen wollte, warfen sie sich Bälle zu, und Cole erklärte dem Kleinen ein paar Regeln des australischen Footballs. Nach einer Stunde klingelte plötzlich Coles Handy.

    „Das ist vielleicht dein Vater“, rief er Tate zu. Doch es meldete sich jemand, mit dem Cole nicht gerechnet hatte.

    „Liam Finlay hier.“

    Sofort richtete sich Coles ganze Konzentration auf das Gespräch. „Was gibt es?“

    „Ich sitze hier mit meinen Anwälten. Es gibt eine Unstimmigkeit auf Seite 103, Punkt 24.“

    Cole versuchte, sich den Absatz ins Gedächtnis zu rufen.

    Liam erklärte ihm, dass die Spielervereinigung nicht zufrieden mit ihrem Anteil sei. Sie argumentierten hin und her, und Liam stellte Cole vor die Wahl, die Angelegenheit am Telefon zu entscheiden oder bei ihm vorbeizukommen und weiter darüber zu verhandeln.

    In dem Moment traf ein Football Cole am Schienbein. Er schaute auf, erwartete Tate zu sehen … Aber da waren nur Fremde.

    Erschrocken blickte er sich in alle Richtungen um, dann stieg Panik in ihm hoch. Tate war nirgends in Sicht.

    Cole drehte es regelrecht den Magen um, sämtliche Kraft schien aus seinem Körper zu weichen. Angesichts der Ereignisse der letzten Zeit musste man mit dem Schlimmsten rechnen. Er betete nicht oft, doch nun schwor er, alles, wirklich alles dafür zu geben, wenn Tate nur wieder auftauchte.

    Plötzlich wurde Cole bewusst, dass aus seinem Handy Geräusche ertönten. Redete Finlay etwa immer noch am anderen Ende?

    Ohne zu zögern drückte Cole das Gespräch weg.

    Da entdeckte er auf dem Parkplatz, etwa 50 Meter entfernt, einen schwarzen Lieferwagen, der zurücksetzte. Die Scheiben waren dunkel getönt, und er konnte das Nummernschild nicht entziffern, doch durch die Windschutzscheibe sah er, dass der Fahrer struppige Haare hatte und eine große dunkle Sonnenbrille trug. Genau so hatte sein Vater einen der Männer beschrieben, die versucht hatten, Tate zu entführen. Außerdem waren sie in einem schwarzen Lieferwagen unterwegs gewesen.

    Cole rannte los und hörte, dass jemand laut Tates Namen brüllte. Dann wurde ihm bewusst, dass es seine eigene Stimme war.

    Er prallte gegen den Lieferwagen und hämmerte mit den Fäusten gegen die Seitentür. Prompt ließ der Fahrer die Seitenscheibe herunter.

    „Was zum Teufel machen Sie mit meinem Wagen?“, fragte der schmächtige Mann wütend.

    Cole packte ihn am Hemdkragen. „Machen Sie die Tür auf, und zwar sofort!“

    Doch als Cole die Tür aufriss und in das Wageninnere schaute, stellte er fest, dass der Laderaum bis auf eine alte Waschmaschine in der Ecke leer war.

    Er stieg in den Wagen und riss den Deckel der Waschmaschine auf.

    Coles Herz setzte einen Moment aus, und er taumelte zurück.

    Leer.

    Er kletterte aus dem Wagen mit dem Gefühl, als hätte ihm jemand einen Kinnhaken versetzt. Er war der Sohn, der die Dinge unter Kontrolle hatte. Ständig kritisierte er Dex, Wynn und Teagan und hatte sich immer für besser und verantwortungsbewusster gehalten als seine Geschwister.

    Doch nun hatte er völlig versagt.

    Wie sollte er seinem Vater beibringen, was passiert war?

    Die anderen Parkbesucher, die an ihm vorbeikamen, musterten ihn neugierig. Er musste sich zusammenreißen, denn so konnte er Tate nicht helfen.

    Plötzlich weckte etwas Coles Aufmerksamkeit, und er rieb sich die brennenden Augen. Ein kleiner Junge in einem roten T-Shirt kam völlig ahnungslos mit einem Football unter dem Arm auf ihn zu.

    Ein Adrenalinschub trieb Cole vorwärts. Er stieß einen Schrei aus und ließ sich auf die Knie sinken, um seinen kleinen Bruder fest in die Arme zu schließen.

    „Cole? Alles in Ordnung?“

    Mit feuchten Wangen zwang sich Cole, von Tate abzulassen. Er atmete tief durch. Am liebsten hätte er ihn noch einmal in die Arme geschlossen. „Ich hatte dich einen Augenblick lang verloren, Kleiner“, sagte er mit einem Kloß im Hals.

    „Ich war bei den Tretbooten. Willst du es mal mit mir versuchen? Sieht lustig aus.“

    Cole lachte und hatte Angst, nie wieder aufhören zu können. „Lass mich erst wieder zu Atem kommen. Ich habe mir Sorgen gemacht.“

    „Weil du alleine warst?“

    Cole war plötzlich völlig erschöpft und grinste. „Ja.“

    Mit einem kleinen Lächeln trat Tate näher an seinen großen Bruder heran und tätschelte ihm die Schulter. „Keine Sorge, Cole. Ich lasse dich nie im Stich. Ich liebe dich, aber das weißt du ja.“

    „Ja, das weiß ich.“ Cole schnürte es die Kehle zu. „Aber ich bin wahrscheinlich nicht oft genug da, um es zu hören, hm?“

    „Du kannst ja öfter vorbeikommen. Daddy ist jetzt auch öfter zu Hause.“

    „Würdest du auf mich aufpassen?“

    Tate nickte und fasste seinen großen Bruder an der Hand. „Und du darfst auch so viel Krach machen, wie du willst.“

    Bei dieser Bemerkung war es um Coles Selbstbeherrschung geschehen, und der Vorstandsvorsitzende von Hunter Broadcasting brach in den Armen seines kleinen Bruders zusammen.


14. KAPITEL

    „Danke, dass du mich begleitest, Liebling. Ich weiß, wie beschäftigt du mit deinem Lebenslauf bist.“

    Taryn parkte das Auto und schaute zu ihrer Tante hinüber, die mit ihrer besten Handtasche auf dem Schoß auf dem Beifahrersitz saß.

    „Mit dir den Morgen zu verbringen, macht auf jeden Fall mehr Spaß, als meine Jobs und Weiterbildungen durchzugehen.“

    Oder daran zu denken, dass ich den Mann, den ich liebe, nie wiedersehen werde.

    Taryn schaltete den Motor aus und stieg aus dem Wagen. „Ich wusste gar nicht, dass du neu dekorieren willst.“

    „Es ist Zeit für eine Veränderung. Als ich Anfang der Woche den Flyer des Geschäfts sah, haben mich die Farben und Muster gleich angesprochen.“

    Taryn musterte die Schaufenster der Läden, die sich an der Uferpromenade des Yachthafens aufreihten. Sie schirmte die Augen gegen die Sonne ab und atmete die salzige Seeluft ein. Sydney bestand aus so vielen kleinen wunderschönen Buchten, doch an diesem Morgen machte sie der Anblick der tiefblauen Wasseroberfläche wehmütig.

    Jeden Tag ermahnte sie sich, nicht an gestern, sondern an den kommenden Tag zu denken. Nachdem sie Hunter Enterprises verlassen hatte, stand ihr die ganze Welt offen. Sie konnte weiter in der Fernsehbranche arbeiten, sie könnte aber ebenso gut etwas anderes tun, das ihr vielleicht hundert Mal mehr Spaß machte.

    An einem Ort, der sie nicht an Cole erinnerte.

    Auf dem Weg vom Parkplatz zum Laden kamen Taryn und Vi an einem Café vorbei. In der Auslage waren köstliche Kuchen zu sehen, und so überraschte es Taryn nicht, dass ihre Tante ihre Schritte verlangsamte.

    „Möchtest du vielleicht erst einen Kaffee trinken, bevor wir in den Laden gehen?“, fragte Vi.

    „Gerne. Ich könnte noch etwas Koffein vertragen.“

    „Und ich hätte Lust auf ein Stück Torte. Ich gehe nur ganz kurz in den Laden und verschaffe mir einen ersten Überblick, du bestellst uns schon mal etwas, und wir treffen uns hier in zehn Minuten.“

    „Lass dir Zeit.“

    Taryn nahm draußen vor dem Café Platz und bestellte nach einem Blick in die Karte Kaffee für sie beide, Torte für Vi und frische Früchte mit Sahne für sich selbst. Dann lehnte sie sich zurück und betrachtete die Boote auf dem Wasser.

    Wieder musste sie an Cole und ihre letzte Begegnung denken. War es die richtige Entscheidung gewesen? Oder hatte sie ihn zu früh aus ihrem Leben verbannt? Irgendwann musste er doch einsehen, dass er nicht für alles verantwortlich war. Wollte er sich nicht endlich ein bisschen Luft zum Atmen gönnen?

    Ein eigenes Leben führen?

    Doch wie Roman schon so richtig bemerkt hatte, änderten sich Menschen nicht. Cole Hunter konnte wohl einfach nicht anders. Die Ironie war, dass er für sie wirklich etwas ganz Besonderes gewesen war.

    Sie befürchtete inzwischen sogar, dass sie nie wieder jemanden so lieben würde wie ihn. Doch sie konnte sich auch nicht vorstellen, ihr Leben allein zu verbringen …

    Ohne Partner oder Kinder.

    Ohne eine eigene Familie.

    Sie starrte auf ihre Füße und zwang sich, positiv zu denken. Sicherlich würde sie sich in ein paar Wochen – oder Monaten – besser fühlen. In einem halben Jahr würde sie wahrscheinlich wieder ganz die alte Taryn sein. Wenn sie nur nicht ständig daran denken müsste, wie lebendig sie sich mit Cole gefühlt hatte.

    Eine große, rote Blüte wehte unter ihren Tisch Sie sah genauso aus wie die auf der Insel. Musste sie heute denn alles an Cole erinnern?

    Taryn wollte sich gerade vorbeugen und die Blüte aufheben, als jemand ihre Bestellung vor sie auf den Tisch stellte. Sie sah auf das Tablett. Die Hände, die es hielten, gehörten einem Mann …

    Und sie kamen ihr sehr bekannt vor.

    Oh Gott, sie kannte diese Uhr!

    Taryn spürte, wie plötzlich ein Kribbeln durch ihren ganzen Körper ging. Das war doch nicht möglich. Wahrscheinlich ging gerade ihre Fantasie mit ihr durch, oder von der ganzen Grübelei war bei ihr eine Sicherung durchgebrannt. Doch dann drang seine Stimme an ihr Ohr wie eine Liebkosung, und alles Leugnen war zwecklos.

    „Kann ich sonst noch etwas für dich tun?“, fragte Cole.

    Die Zeit schien stillzustehen. Taryn kniff die Augen zu. Plötzlich waren die Insel und die bittersüßen Erinnerungen wieder ganz nah, und sie spürte einen stechenden Schmerz in der Brust. Wie sollte sie über ihn hinwegkommen, wenn er immer wieder in ihrer Nähe auftauchte?

    Als sie die Augen öffnete, lag die Blüte wie von Geisterhand bewegt direkt vor ihr. Taryn verspürte den überwältigenden Wunsch, sie vom Tisch zu fegen … Oder sanft über die samtigen Blütenblätter zu streichen und sich mit Cole zurück auf die Insel zu zaubern.

    Ihre Blicke trafen sich. Taryns Magen tat einen Satz, und ein heißes Prickeln schoss durch ihren Körper, sie spürte es bis in die Spitzen ihrer Brüste.

    Cole trug eine legere weiße Hose, Sportschuhe und ein kurzärmeliges schwarzes T-Shirt. Er musterte sie, während ihm die Brise das dunkle Haar zerzauste. „Was für ein schöner Ausblick“, sagte er.

    Taryn verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich warte auf meine Tante. Sie kommt jeden Moment zurück.“

    „Du siehst gut aus.“

    Taryn fühlte sich aber nicht gut. Sie bemerkte jedoch, dass sein Blick klarer wirkte als bei ihrer letzten Begegnung. Die dunklen Ringe unter seinen Augen waren verblasst, sein markantes Kinn war glatt rasiert, und er wirkte so entspannt, wie sie ihn seit ihrem Aufenthalt auf der Insel nicht mehr erlebt hatte. Doch wieso war er an diesem Morgen hier, wo er doch sicherlich tausend Dinge zu erledigen hatte?

    „Ich habe mir ein Boot gekauft“, erklärte er, so als habe er ihre Gedanken gelesen.

    „Hast du vor, ein bisschen im Hafen herumzuschippern?“, fragte sie bissig.

    „Nein, ich habe tatsächlich vor, weiter hinauszusegeln.“

    „Wohin denn?“

    „Nach Ulani.“

    Taryn blinzelte überrascht. Auf ihre Insel? „Warum dorthin?“

    „Ich möchte nachsehen, ob die Schildkröten schon geschlüpft sind.“

    Ernsthaft?

    „Was ist mit all deinen Pflichten? Und habt ihr den Attentäter gefunden?“

    „Noch nicht, aber ich habe vollstes Vertrauen zu Brandon.“

    „Machst du dir keine Sorgen, dass etwas passiert, während du weg bist?“

    „Ja, aber meinen Geschwistern geht es genauso. Teagan will rüberkommen.“

    „Du hast mit deiner Schwester gesprochen?“, fragte Taryn überrascht.

    Cole grinste. „Es war wirklich schön, mal wieder mit ihr zu reden.“

    „Und was ist mit Tate?“

    „Ihm geht es gut. Er fliegt für eine Weile zu Dex. Bis zu seiner Abreise passe ich auf ihn auf. Er redet von nichts anderem als von Disneyland.“

    „Aber was ist mit deiner Arbeit? So wie du es mir geschildert hast, stand das Büro in Los Angeles kurz vor der Pleite.“

    Cole zupfte sich verlegen am Ohr. „Hm, da habe ich wohl überreagiert. Es war falsch von mir, Dex nicht zu vertrauen – oder Wynn. Im Grunde tun sie angesichts der Lage wirklich ihr Bestes.“

    Taryn traute ihren Ohren nicht. „Was hat dich zu dieser Erkenntnis gebracht?“

    „Es gibt ein sehr kluges Sprichwort darüber, dass man etwas erst zu schätzen weiß, wenn man Gefahr läuft, es zu verlieren.“ Er suchte ihren Blick. „Taryn, ich muss mich entschuldigen. Du hattest recht. Ich hatte meine Entscheidung über deine Show längst getroffen, und von der wollte ich nicht abrücken. Doch ich hätte deinem Konzept eine Chance geben sollen. Ich hätte einer Menge anderer Dinge eine Chance geben sollen.“

    Taryn versuchte, seinen eindringlichen Blick zu ignorieren, bei dem ihr ganz heiß wurde. „Was ist mit den Übertragungsrechten?“, fragte sie. „Ich dachte, der Vertrag sei so ungeheuer wichtig.“

    „Ich habe Finlay schließlich gesagt, er könne ihn sich sonst wohin schieben. Am nächsten Tag hat er einen Fünfjahresvertrag unterschrieben.“

    Taryn schüttelte langsam den Kopf. Cole ließ einfach alles stehen und liegen? Unmöglich. „Aber du musst dich doch um das Tagesgeschäft kümmern.“

    „Wir haben Roman befördert. Er besitzt genug Erfahrung, und ich bin sicher, er gibt einen ausgezeichneten Vorstandsvorsitzenden von Hunter Broadcasting ab.“

    Taryn fasste sich an die Stirn. Natürlich freute sie sich für Roman, doch die ganzen Neuigkeiten machten sie schwindelig. „Ich kann nicht glauben, dass du … dass du …“

    „… dass ich einen längst überfälligen Urlaub mache.“ Cole wies mit dem Kopf zu den Booten hinüber. „Komm, schau dir mein Baby an.“

    Einen Moment lang war Taryn sprachlos. Jemand erlaubte sich einen Scherz mit ihr. „Sie haben dir eine Gehirnwäsche verpasst. Oder du bist gestürzt und hast dir den Kopf angeschlagen.“

    „Ich war seit Jahren nicht mehr so klar bei Verstand. Komm und schau sie dir an. Bewundere sie wenigstens vom Anlegesteg aus.“

    Taryns Blick fiel auf die Blüte, und ihre Gedanken überschlugen sich. Cole kam ihr vor wie ein neuer Mensch. Doch das stimmte nicht ganz. Der Mann, der nun so entspannt vor ihr stand, war der gleiche Mann, der sie auf der Insel in seinen Bann gezogen hatte. Der Mann, zu dem sie sich immer noch hingezogen fühlte.

    Doch sie schob diese Gefühle beiseite. „Danke für die Einladung, aber ich bleibe lieber hier.“

    „Taryn, ich kann dir nicht verdenken, wenn du nicht mitkommst, doch ich bitte dich … Nur zwei Minuten.“

    Taryn wusste, dass sie besser beim Nein blieb. Doch was schadete ein flüchtiger Blick? Außerdem war sie neugierig.

    Sie folgte Cole zum Pier, an dessen Ende ein motorbetriebener Katamaran lag. Das langgestreckte, weiße Boot mit seinen glänzenden Chromleisten sah sehr beeindruckend aus, und auf der hohen, auf dem Boot aufgesetzten Außenbrücke schien man dem Himmel ganz nah zu kommen. Taryn konnte sich gut vorstellen, wie Cole dort oben die Sonne genoss und dem Wind und den Wellen trotzte. Der Name stand in blauen fetten Buchstaben an der Seite.

    „Alles auf Anfang?“, fragte Taryn ungläubig.

    „Ich fand das ganz passend.“ Cole stemmte die Fäuste in die Hüften und betrachtete sein Boot vom Bug bis zum Heck. „Und, was denkst du?“

    „Sie ist wunderschön.“

    „Du bist wunderschön.“

    Taryn begegnete Coles Blick. Er lächelte sie verführerisch an, und in seinen Augen blitzte das Versprechen auf, dass er sie gleich küssen würde.

    Kommt ja gar nicht infrage.

    „Ich bin sicher, ihr werdet viele wunderbare Reisen miteinander unternehmen“, sagte Taryn und wich langsam zurück, als sie spürte, wie sich in ihrem Magen ein zittriges Sehnen entzündete. „Ich muss wieder zurück.“

    „Willst du mitkommen?“

    Taryn starrte ihn überrascht an. Er musste verrückt geworden sein. „Nein, ich will nicht mitkommen.“

    „Die Schreiner haben extra ein kleines Schlafquartier für die Katzen eingebaut.“

    Sie blinzelte verwirrt und lachte dann kurz auf. „Erstens denke ich nicht, dass man Katzen mit an Bord eines Schiffes nehmen sollte. Sie würden über die Reling springen und ertrinken.“

    „Dann nehme ich sie“, ertönte hinter ihr eine Stimme. Taryn wirbelte herum.

    Vi hatte ihre Unterhaltung offensichtlich mitverfolgt. „Du weißt, wie sehr ich Katzen liebe“, sagte sie.

    Taryn konnte ihre Tante nur anstarren. War das eine Verschwörung? „Du wusstest davon, oder? Du hast mich mit Absicht hergebracht, damit Cole mir zufällig begegnen konnte.“

    „Ich habe Vi kontaktiert und sie um ihre Hilfe gebeten“, mischte sich Cole ein.

    Als Taryn den zerknirschten und zugleich hoffnungsvollen Ausdruck im Gesicht ihrer Tante sah, begriff sie, dass Vi es nur gut gemeint hatte. Sie wollte nicht, dass ihre Nichte ihre vielleicht einzige Chance auf eine glückliche Beziehung fortwarf. Doch Taryn hatte sich entschieden. „Ich bin hier fertig“, sagte sie und wollte den Rückweg antreten, doch plötzlich trat ein Mann auf sie zu.

    „Sind Sie Taryn Quinn?“

    „Ja, wer möchte das wissen?“, fragte sie misstrauisch.

    Er reichte ihr wortlos ein riesiges, duftendes Blumenbouquet. Aber es waren keine gewöhnlichen Blumen, sondern große, tiefrote Blüten, ähnlich der Blume, die Cole im Café auf ihren Tisch gelegt hatte.

    Ihre Kehle war plötzlich wie zugeschnürt, und Tränen traten ihr in die Augen. Das war nicht fair. War Cole so verzweifelt, sie wieder in sein Bett zu locken und eine Gespielin für seinen Segeltörn zu finden? Doch so leicht konnte man sie nicht kaufen.

    Taryn wollte sich schon umdrehen und den Strauß dem offensichtlichen Auftraggeber zurückgeben, als ein weiterer Mann auf sie zukam und dann noch einer. Beide überreichten ihr ein Blütenbouquet. Weitere Blumenboten folgten, und als sie die Sträuße nicht mehr halten konnte, gab Cole den Männern die Anweisung, die Blumen auf das Deck seines Bootes zu legen.

    Verdattert schaute Taryn ans andere Ende des Piers. An die zehn Lieferwagen standen dort aufgereiht, und es kamen immer noch Lieferanten den Steg entlang.

    Während sie versuchte, ihrer Gefühle Herr zu werden, nahm Cole ihr die Sträuße ab und ließ sie ebenfalls auf das Boot legen. Dann hob er ihre Hände an seine Lippen und presste sanfte Küsse darauf.

    „Abgesehen von meiner Mutter habe ich noch nie einer Frau Blumen geschenkt.“

    Eine heiße Träne kullerte langsam über Taryns Wange. „Du verschenkst Schmuck.“

    „Ja, und ich möchte dir nun auch etwas schenken.“

    Taryn trat abwehrend einen Schritt zurück.

    Cole zog eine kleine Samtschachtel aus der Hosentasche, klappte sie auf und hielt sie so, dass Taryn den Inhalt sehen konnte.

    Der Ring war mit einem großen Diamanten besetzt, der von zwei Ceylonsaphiren eingerahmt wurde, deren Farbe sie an die tiefblaue Bucht auf ihrer Insel erinnerte.

    „Du bist die Frau, auf die ich gewartet habe“, sagte Cole. „Die Frau, die ich heiraten und mit der ich Kinder haben will.“ Er grinste. „Wenn wir nicht gerade auf See sind.“

    „Aber … aber deine Arbeit“, stammelte Taryn. Sie konnte es einfach nicht glauben.

    „Von diesem Tag an will ich die größte Herausforderung meines Lebens annehmen: Ich will die Frau lieben und umsorgen, die ich anbete.“ Er nahm ihre Hand. „Taryn, ich kann nicht schlafen, kann nicht essen, nicht klar denken, wenn du nicht bei mir bist. Ich brauche dich in meinem Leben. Als meine Partnerin. Als meinen Freund.“

    Er streifte ihr den Ring über den Finger, schmiegte ihre Hand an seine Wange und blickte sie fragend an.

    Taryn fühlte sich magisch von ihm angezogen – von seinem Blick, von der Hitze seines Körpers, von seiner unbändigen Willenskraft. Sie sah sich um. Vi schaute sie erwartungsvoll an, und auch die Blumenlieferanten, die am Geländer des Stegs oder an ihren Autos lehnten, warteten gespannt auf ihre Antwort. Weitere Zuschauer hatten sich neugierig am Ufer versammelt. Alle wollten wissen, wie sie sich entscheiden würde.

    Ja. Oder nein. Taryn schluckte und drehte sich langsam wieder zu Cole um.

    Sie dachte an die schrecklichen letzten Tage zurück und begriff, wie glücklich und verheißungsvoll plötzlich ihre Zukunft aussah. Cole runzelte flüchtig die Stirn, und sie sah in seinen Augen noch einmal ganz deutlich, was in seinem Herzen vorging. Taryn holte tief Luft.

    „Ich liebe dich“, gestand sie, und ihr freudiges Lachen vermischte sich mit einem Schluchzen. „Ich kann nicht glauben, dass das hier passiert.“

    Cole verschwendete keine Sekunde und riss sie in seine Arme. „Das ist erst der Anfang … Unser Anfang.“ Er rückte ein Stück von ihr ab und betrachtete ihr Gesicht. Freudentränen liefen über ihre Wangen. „Wie wäre es mit einer Trauung auf See. Aber du entscheidest.“

    „Und die Hochzeitsreise verbringen wir auch auf dem Boot?“ Taryn wischte sich die Tränen vom Kinn. „Ich glaube nur nicht, dass bei all den Blumen noch Platz an Bord ist.“

    „Ich habe den Floristen strikte Anweisungen gegeben, die Koje freizulassen.“

    „Schlafen wir dort?“

    Cole strich mit dem Mund über ihr Ohr. „Unter anderem.“

    Dann nahm er sie auf seine Arme und trug sie unter dem Jubel der Zuschauer an Bord. „Es gibt eine Tradition für frisch Verlobte“, sagte er, ohne sie auf dem Boden abzusetzen.

    Taryn strich ihm verliebt über die Wange. „Und die wäre?“

    Mit einem schelmischen Lächeln hob er sie höher und presste seinen Mund auf ihren. Im Hintergrund hörte Taryn das Johlen und den Beifall der Menschenmenge am Pier. Doch alles, woran sie denken konnte, war das Versprechen einer wunderbaren Zukunft, die der Kuss ihres Verlobten ihr verhieß.

    Ihr gemeinsames Leben würde nie langweilig werden. Sie würden füreinander immer an erster Stelle kommen. Und jeder neue Tag würde von Wärme und Sicherheit und ihrer Liebe zueinander erfüllt sein.


EPILOG

    Los Angeles

    Dex Hunter schob den Teller mit seinem Cheeseburger und den Pommes beiseite, um auf sein Handydisplay schauen zu können. Als er die Textnachricht las, hätte er sich beinah an seinem Essen verschluckt. Sein ältester Bruder würde heiraten!

    Die Frau, die Cole dazu überredet hatte, den Gang zum Altar anzutreten, musste etwas ganz Besonderes sein. Dex freute sich schon darauf, sie kennenzulernen.

    Er suchte in der Nachricht nach ihrem Namen.

    Taryn Quinn.

    Außerdem sah es so aus, als ob Tate tatsächlich zu Besuch kommen würde. Ich muss also mein Versprechen mit Disneyland wahr machen, dachte Dex. Sein kleiner Bruder würde in einer Woche in Los Angeles eintreffen.

    Dex wurde bleich und hätte fast den Schluck Kaffee wieder ausgespuckt.

    In einer Woche!

    Er rief seinen Kalender auf und ging die nächsten Tage durch. Eine Filmpremiere, auf der er nicht fehlen durfte, ein paar Wohltätigkeitsveranstaltungen, das Meeting mit den Finanzdirektoren … Oh, was für ein Spaß. Er musste ein paar Termine umplanen, stellte er fest, und einen Babysitter für Tate finden.

    Dex hob erneut die Tasse an die Lippen. Es war ihm egal, wie sie aussah, sie musste einfach nur ein mütterlicher Typ sein und sich auf die quirlige Persönlichkeit seines Bruders einstellen können.

    Etwas prallte gegen seinen Rücken, und sein Kaffee schwappte über seinen Arm und die Tischdecke. Dex stellte klappernd die Tasse ab und schüttelte sich den heißen Kaffee von der Hand.

    „Oh nein, ist mit Ihnen alles in Ordnung?“, ertönte eine besorgt klingende Stimme.

    Eine Kellnerin mit herrlichem, mahagonifarbenem Haar, das sie zu Zöpfen zusammengebunden hatte, trat an seinen Tisch. Sie trug weiße flache Schuhe und eine Uniform, die ihren unübersehbaren Kurven nicht wirklich gerecht wurde. Sie zog einen Lappen aus ihrer Schürzentasche und tupfte seine Hand und seinen Ärmel ab.

    „Bitte sagen Sie es niemandem“, flüsterte sie und sah sich nervös um. Sie hatte grüne funkelnde Augen, die von dichten Wimpern umrahmt waren. „Ich habe heute schon einen Teller mit Tacos fallengelassen.“

    Dex benutzte den abgegriffenen Spruch ungern, doch in diesem Fall konnte er sich die Frage nicht verkneifen. „Haben Sie jemals daran gedacht, in der Filmbranche zu arbeiten?“

    Sie tupfte weiter an seinem Ärmel herum. „Ich könnte nicht schauspielern, und wenn mein Leben davon abhinge. Deshalb bin ich nicht nach Los Angeles gekommen. Aber ich habe trotzdem bei einigen Agenten meinen Namen in die Kartei aufnehmen lassen.“

    Dex überlegte. Sie war also neu in der Stadt. Als sie sich aufrichtete, nahm er ihre Gestalt, ihre hohen Wangenknochen und ihre Ausstrahlung in Augenschein. „Sie modeln.“

    „Nein, ich suche eine Stelle als Nanny. Ich will mit Kindern arbeiten.“ Sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. „Kinder mögen mich, und ich mag sie.“

    Dex erwiderte ihr Lächeln und machte im Geiste schon eifrig Pläne. Dann zog er seine Visitenkarte aus der Tasche. Jemand schien es an diesem Tag gut mit ihm zu meinen.

    Diese Begegnung war ganz eindeutig vorherbestimmt gewesen.

    – ENDE –
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Brandung der Leidenschaft




	
Ninas Herz rast. Nicht vom Adrenalin, weil sie gerade noch mal so mit dem Leben davon gekommen ist! Sondern weil ihr Retter, der sie auf starken Armen durch die gefährliche Brandung trägt, das Beste ist, das sie jemals gesehen und vor allem gespürt hat: Ein Körper wie ein Gott, ein Lächeln zum Dahinschmelzen und eine unwiderstehlich maskuline Ausstrahlung, die sie einfach schwach macht. Als Nina prompt wegen zu viel Nähe zu diesem Gast gefeuert wird, ist Gabriel Steele wieder an ihrer Seite. Diesmal mit einem Vorschlag, der ebenso unverschämt wie verführerisch ist …
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Verliebt in den Chef?




	
Tristan traut seinen Augen kaum: Wer ist diese verführerische junge Fremde, die in seinem Swimmingpool ihre Bahnen zieht? Und wo steckt seine Haushälterin Ella …? Als er ihren Blick auffängt, stockt Tristan der Atem. Offenbar ist aus dem hässlichen Entlein, das still und unscheinbar seinen Haushalt führte, eine sinnliche Schönheit geworden! Aber warum sieht es in der Halle aus, als wären Einbrecher da gewesen? Was ist mit Ella los? Tristan ist fest entschlossen, ihr Geheimnis zu lüften … Doch statt seine Fragen zu beantworten, reicht sie die Kündigung ein!
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Stürmische Flitterwochen an der Adria




	
Wie auf Wolken ist sie gegangen! Alexander del Castillo, in den sie schon seit Ewigkeiten verliebt ist, will sie heiraten! Überglücklich sagt Loren Ja – und ist später umso enttäuschter, als er ihr den Ehevertrag vorlegt: Sex nur, um Nachkommen zu zeugen? Niemals! Will Alexander etwa nur eine Vernunftehe, weil ihre Väter es seit Jahren beschlossen haben? Wütend erklärt Loren, dass sie unter diesen Umständen lieber auf Sex verzichtet. Doch während der Flitterwochen in dem einsamen Adria-Schloss, fällt es ihr immer schwerer, Alexanders Verführungskünsten zu widerstehen …(575)
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Cowgirl in Spitzenhöschen




	
Immer, wenn Dori sieht, wie glücklich ihr kleiner Sohn Jake ist, seit Sie auf der seines Riley in Montana leben, glaubt sie, die richtige Entscheidung getroffen zu haben. Obwohl auch sie jeden Tag auf dem Land genießt, spürt sie, dass ihre leidenschaftlichen Gefühle sie in Schwierigkeiten bringen werden. Sie begehrt Riley so sehr, dass sie bereitwillig seine Geliebte wird. Noch mit keinem Mann hat sie so lustvolle Stunden erlebt - auch ihr Ex-Freund Chris, Rileys verstorbener Bruder, war nur ein flüchtiges Abenteuer. Nur zu gern würde Dori die Frau dieses attraktiven Cowboys werden, aber diesen Wunsch hegt nicht nur sie. Rileys Ex-Geliebte Tricia versucht mit aller Macht, ihn zurückzugewinnen...
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